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Bürgermeister -Amt.
Bekanntmachung

Gemäß, Erlaß des BUnisteriums für Land¬
wirtschaft, Domänen'und̂ Forsten»finden für 1914
Ermittelungen über das Gewicht der Schlacht¬
tiere unter Ausdehnung auf das ganze Reich
statt.

Die Erhebungen erstrecken sich auf das
Schlachtgewicht der außerhalb der öffentlichen
Schlachthäuser im Jahre 1914 geschlachteten,
fleischbeschaupflichtigen Ochsen, Bullen, Kühe,
Jungrinder, Kälber und Schweine. Das Ergebnis
der Erhebungen soll nur zu amtlichen statistischen
Zwecken und nicht zu Steuerzwecken Verwendung
finden. Die ermittelten Gewichte sollen lediglich
als Grundlage der Fleichverbrauchsberechnungen
für des deutsche Reich dienen. Die Erreichung
des bedeutsamen Zweckes der Wägung hängt zum
großen Teil von der Bereitwilligkeit der Metzger
und der Gewerbetreibenden, sowie der Besitzer
h ansschlachtenden Viehes ab. An sie wird da-
herdiedringende Bille gerichtet, das Wügegeschüst
durch beieitwilliges Entgegenkommen den Erhe¬
bungssüllen zu erleichtern.

Die Herren Bürgermeister des Kreises au¬
ßer Limburg ersuche ich, die vorstchendc Bekannt¬
machung von Zeit zu Zeit in ortsüblicher Weise
zu . veröffentlichen sowie auf andere geeignete
Weise nach Möglichkeit zur Kenntnis der Metz¬
ger und Gewerbetreibenden sowie der Besitzer
hausschlachtenden Viehes zu bringen. Bei der
Veröffentlichung ist auf die Bedeutung der Wä
jungen hinzuweisen und dabei besonders zu be
tonen, daß die durch die vorgenommenen Wä¬
gungen gewonnenen Ergebnisse nur zu statisti¬

schen Zwecken und nicht, wie 1911 irrtürmlicher
Weise befürchtet worden ist, zu irgendwelchen
steuerlichen Zwecken Vervendung finden.

Limburg, den 20. Januar 1914.
Der Landrat.

£, 55  I . V.: Dl'. Schröter.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem
Hinweis, daß nur solche, die vor dem 1. März
1914 eingeheu, berücksichtigt werden können. ^

Wiesbaden, den 3. Januar 1914.
Der Landeshauptmann

Bekanntmachung >
Nassanischer Zeutralwaisensouds

Wirth 'sche Stiftung für arme Waisen.
Im Frühjahre l. Js . gelangen die Zinse»

des Wirth'schen Stiftungs-Kapitals von 20 000
Mark aus den Rechnungsjahren 1912 und 1913
im Betrage von je 800 Mark zur Verteilung.

Rach dem Testament des verstorbenen Lan¬
desdirektors a. D. Wirth sollen die Zinsen ei¬
ner gering bemittelten Person (männlichen oder
weiblichen Geschlechts) die früher für Rechnung
des Zentralweisenfonds verpflegt worden ist, u.
die sich feit Entlassung aus der Waisenversor¬
gung stets untadelhast betragen hat, frühestens
5 Jahre nach dieser Entlassung als Ausstattung
oder zur Gründung einer bürgerlichen Rieder-
laffung zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wies¬
badens zu richtenden Bewerbungen müssen An¬
gaben enthalten:

1. über den seitherigen Lebenslauf des Be¬
werbers oder der Bewerberin, namentlich
seit Entlassung aus der Waisenversorgnng;

2. über deren damalige Beschäftigung.
3. über die geplante Verwendung der erbete¬

nen Zuwendung im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über

die seitherige Beschäftigung und Führung der Be¬
werber und Bewerberinnen, sowie Zeugnissed>.s
seitherigen, insbesondere des) letzten Arbeitgebe
beizufügen.

Politische Nachrichten
* Neno Marinestellen . Die Budget-

kommission des Reichstages hat bei der Bera¬
tung des Marinectats die angeforderten 134 neu¬
en Stellen, nämlich1 Vizeadmiral, 8 Kapitäne
z. S ., 15 Fregatten- oder Korvettenkapitäne, 32
Kapitänleutnants, 78 Oberleutnants und Leut¬
nants z. S . und die Zulagen für 6 pensionierte
Offiziere genehmigt.

* Eine Automobil - Interpellation.
Die Zenliumsfraktion hat im Reichstag unter

Bezugnahme auf den Automobilunsall der beiden
ReichstagsabgeordnetenHebel und Puetz eine In¬
terpellation eingebracht, in der die Staatsregie¬
rung gefragt wird, welche Maßnahmen sie zu
ergreifen gedenkt, um der zun'ehmenden Gefahr
entgegenzuwirken, die durch den steigenden Ver¬
kehr, insbesondere durch der Automobile, sür.die
Bevölkerung herbeigeführt wird.

* Einführung des Kronprinzen die
Staatverwaltung . Wiê die deutsche TageSztg.
mitteilt, ist dem Vernehmen nach der Landrat
des Kreises Rügen, Freiherr von Maltzahn,
Mitglied des Abgeordneten Hauses — wie es
heißt, auf ein Jahr , — beurlaubt worden, um
den Kronprinzen in Angelegenheiten der Staats»
verwaltuig und des öffentlichen Lebens zu un¬
terrichten. Da es) sich lediglich um eine Beur-
läubung des Freiherrn von Maltzahn handelt,
kann die Niederlegung des Mandates nicht in
Frage kommen.

Zigeunerliebe.
Roman von O. Elster.

Nachdruck verboten
39

Ich scheue die Unannehmlichkeiten des öf¬
fentlichen Verfahrens nicht, wenn es gilt, für
einen nschuldigen öffentlich Zeugnis abzulegen.

„Allerdings, wenn das der Fall ist, ich
meine, wenn Sie zur Sache selbst noch etwas
neues und wichtiges mitzuteilen haben, dann
wäre es ihre Pflicht vor dem Gericht zu erschei¬
nen, aber ich begreife nicht, was Sie mir mit
teilen könnten."

-/Ich hörte, daß die Mitschuld des Herrn
de Frenetage so gut wie erwiesen sei."

„Das gerade nicht, mein Fräulein. Aber
ein dringender Verdacht gegen den Herrn liegt
allerdings vor. Die Staatsanwaltschaft wird
nicht umhin können, das Hauptversahren gegen
ihn zu eröffnen.. Ob dann ein verdammendes
^der freisprechendes Urteil erfolgt ist Sache derivrenen."

>rN
ter

!<*

„Glauben Sie in der Tat an die Schuld
des Herrn ?"

Der Richter zuckte mit den Schulden. Er
h atte in seiner langjährigen Praxis schon so
manchen seltsamen Fall erlebt, daß ihnl auch die
Schuld Henris nicht undenkbar erschien.

»Ich bin der festen Ueberzeugung, daß

Herr de Fenetrauge unschuldig ist, sagte Gisela
erregt."

Der Richter lächelte. Er sah in das glüh¬
ende Anlitz Giselas und erriet die Wahrheit,
daß Gisela den interessanten Franzosen liebte.

„Worauf gründet sich diese Ueberzeugung,
mein Fräulein?"

„Herr de Fenetrauge hat sich stets als
Ehrenmann bewiesen, seinem ehrliebenden Cha¬
rakter ist eine solche Tat nicht zuzutrauen."

„Hm, hm.! Maske, mein Fräuleins.Maske!"
„Nein, Herr Richter! Ich habe einen tu¬

en Blick in das edle Herz Henri de Fenetran-
ge getan. Hören Sie nur die eine Episode aus
dem Leben jenes Herrn."

Und nun erzählte Gisela von dem Tode
ihres Bruders, der in den Armen des ebenfalls
schwerverwundetenHenri gestorben mar.

„Sehr hübsch, sehr brav!" meinte der Rich¬
ter. „Aber was beweist das für unseren Fall?'

„Das so ein edler Mensch nicht fähig ist,
ein Verbrechen zu begehen!"

„Verzeihen Sie, mein Fräulein, wenn ich
ganz offen zu Ihnen sprechen. Aus Ihren Wor¬
ten geht eine innige Anteilnahme für Herrn de
Fenetrange hervor, ja, ich glaube in der Annah¬
me nicht fehl zu gehen, daß Sie Herrn de Fe¬
netrange lieben, — Ihr Erröten sagt mir, daß
ich richtig geraten habe. - Aber, mein Fräu¬
lein, solche Liebe trübt den freien Blick des prü¬
fenden Auges bekanntlich ist die Liebe blind —"

„Ich gestehe Ihnen offen, daß es mich tief
schmerzen, würde, wenn ich- mich in Herrn de

.

Fenetrange getäuscht sähe."
„Auch auf mich hat der Baron einen guten

Eindruck gemacht, aber ein Umstand macht mich
außerordentlich bedenklich. Weshalb gibt Her»
de Fenetrage nicht offen den Grund seiner schnel¬
len Abreise an, die genau rät dein Fortziehen
der Zigeunergesellschaft zusammenfällt? Diese
schleunige, fast überstürzte Abreije, die sich durch
nichts erklären läßt, ist eine der Hauptverdachts¬
momente."

„H.-rr de Fenetrange hat keinen Grund für
leine geplante Abreise abgegeben?"

„Rein, nachdem ich ihn so in die Enge
getrieben, daß er keinen lriflujwi, wie Geschäfte
oder dergleichen mehr augeben könnte, verweiger¬
te er jede Auskunft, ebenio sein Vater."

„Daran erkenne ich die edle Gestnnungs-
weise der Herren! Sie sagten vorhin, Herr
Richter, daß Sie nicht gern meine Person in die
Verhandlung verwickeln möchten— jetzt bestehe
tch darauf, vernommen zu werden —"

„Wie? Höre ich recht? . . ." rief erstaunt
der Untersuchungsrichter.

„Ja , ich bestehe darauf", erwiderte Gisela;
„venn ich weiß, weshalb Herr de Fenetrange
abreisen wollte . . . er verschwieg den Grund au»
Zartgefühl gegen wich, aus demselben Zartge¬
fühl, Herr Richter, das Sie bislang abhielt mich
zu vernehmen, damit mein Name nicht öffentlich
genannt werden sollte, aber jetzt liegt die Sache
anders!" . .

„Sie wißen den Grund der plötzliche Ab¬
reise des Herrn?"



* Eine Reise des Kronprinzen nach
Deutsch-Ostafrika ist nunmehr, der Germ,
zufolge, in bestimmte Aussicht genommen wor¬
den . Der Kronprinz hat bekanntlich das Pro¬
tektorat über die diesjährige Ausstellung in Dar-
«r-Salam übernommen , was wenigstens mitbe¬
stimmend für die Reise des Kronprinzen sein
dürfte.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 7. Febr. (Bürgcrmeistcr-

wahl ) . Wie bereits durch Ertra -Blatt mitge¬
teilt , wurde bei der am 3 . Februar stattgehab¬
ten Bürgermeisterwahl Herr Dr . jur . , Decher
mit 8 gegen e Stimmen auf die Dauer von
12 Jahren zum Bürgermeister hiesiger Stadt
gewählt . Herr Dr . Decher ist in Allendorf
a . d. L. Kreis Kirchhain Reg .-Bez . Cassel ge-
geboren und steht im 36 . Lebensjahre . Dienst¬
antritt erfolgt nach Bestätigung seitens König!.
Regierung.

* Hadamar , 7. Febr. Der Männerge¬
sangverein „ Frohsinn " dahier wird sich an dem
am 21 . Juni dr . Js . in Herborn stattsindenden
Gesangwettstreite in einer Stärke von 39 akti¬
ven Sängern beteiligen . Bekanntlich hat uns
der erst seit cr 4 — 5 Jahren wieder neu er¬
standene Verein bisher manch genußreiche Stun¬
den geboten und wir wünschen ihm auch zu dem
beabsichtigten Unternehmen besten Erfolg.

* Hadamar , 7. Febr. Morgen, Sonn¬
tag , den 8 . d. Mts , nachmitags 5 Uhr findet
wiederum eine Sitzung der Ortsgruppe des Naf-
fauifchen Altertums - und Geschichtsvereins statt.
Herr Lehrer Otto Stückrath ans Biebrich wird
einen Vortrag halten über das Thema : „ Volks-
kundliche Streifzüge durch Nassau ." Der Besuch
des Vortrags , der nur etwa % Stunden dauern
wird und zn dem jedermann freien Eintritt hat,
kann aufs wärmste empfohlen werden.

* Hadamar , 6. Febr. Wie verlautet,
wurde in der zuletzt stattgefundenen Generalver¬
sammlung des hiesigen Bürgervereins die Anreg-
uug dazügegeben, Zwrck und Ziele des Verein«
dahingehend abzuändern , nicht mehr wie bisher
nur dem Vergnügen nachzugehen, sondern nach
dem Muster anderwo bestehender Brudervereine
in Zukunft politisch, hauptsächlich wegen der zu
tätigenden Stadtverordnetenwahlen und sonstiger
städtischer Angelegenheiten mitzuwirken . Eine in
nächster Zeit stattfindende weitere Generalver¬
sammlung soll über diesen Punkt Beschluß fas¬
sen. Sollte dieser erwähnten Anregung stattge-
gcben werden , so dürfte es wohl angebracht sein,
eine allgemeine Bürgerversammlung einzuberufen,

„Ja , hier , lesen Sie diesen Brief , den mir
Herr de Fenetrage an dem für seine Abreise be¬
stimmten Tage schrieb:

Mit diesem Worte reichte Gisela dem Rich¬
ter den Brief Henris . Der Beamte las mit
wachsendem Erstaunen folgende Worte:

„Mademoiselle!
Verzeihen Sie , daß ich es wage, noch ein¬

mal das Wort an Sie zu richten, obgleich ein
anderer Mann wahrscheinlich jetzt bereits ein
Recht auf Ihr Herz und Ihre Hand gewon¬
nen hat . Ich reise ab von hier , weil ich es
nicht ertragen kann. Sie , die ich innig liebe
und verehre , an der Seite eines anderen Man¬
nes zu sehen. Als letztes Andenken an mich,
der jetzt alles , Vaterland , Heimat und Liebe
verloren hat , sende ich Ihnen den Ring Ih¬
rer gefallenen Bruder « zurück. Wenn mein
Auge den Ring traf , gedachte ich des Gestor¬
benen , wenn Sie den Ring betrachten , geden¬
ken Sie meiner auch als eines längst Verstor¬
benen, den einst ihre Nähe beglückt hat.

Leben Sie wohl und werden Sie glücklich!
Henri de Fenetrange ."

„ Der Richter blickte auf und sah in die
tränenfeuchten Augen Giselas . Tiefbewegt reich¬
te er ihr die Hand . „ Wissen Sie , mein Fräu¬
lein , daß Sie durch diesen Brief wahrscheinlich
die Verurteilung des Herrn de Fenetrange un¬
möglich gemacht haben ?"

„Der Gedanke würde mich glücklich ma¬
chen."

„Darf ich den Brief den Akten einverlei-

in welcher die diesbezüglichen statuarischen Be¬
stimmungen zur Kenntniß der Allgemeinheit ge¬
bracht und zum Beitritt in den Verein aufge¬
fordert werden wird.

* Hadamar , 7. Febr. (Nassauische Le¬
bensversicherungsanstalt ) Im Januar hatte die
mit der Nasiauischen Landesbank verbundene Le-
benrversicherungsanstalt eine Zunahme der Ver.
sicherungsanträge in Höhe von Millionen
Mark zu verzeichnen . Damit hat der Versicher¬
ungsbestand dieser Anstalt in der kurzen Zeit von

Monaten einen Gesamtbestand an Versiche¬
rungsanträgen von drei Millionen Mark über¬
schritten . Dieser Erfolg muß als ein ganz au¬
ßerordentlicher betrachtet werden.

* Hadamar , 5. Febr. Am 1. Oktober
v. J § wurde zum Nachfolger des pensionierten
Herrn Gymnasiallehrers Rentz Herr Lehrer-
Georg  H ä u s e r an das hiesige König ! iche
Gymnasium berufen , um die Stelle zunächst pro¬
beweise zn übernehmen . Durch Verfügung des
Königlichen Provinzial -Schullkollegiums in Cassel
vom 1. Febr . wird Herr Häuser  schon v.
1. April d. Js . ab destnitv am hiesigen Königl.
Gymnasium angestellt werden.

* Hadamar , 6. Febr. Die schriftlichen
Arbeiten für die Reifeprüfung beginnen am hie¬
sigen Königl . Gymnasium Montag den 9 . Febr.
An denselben nehmen 22 Abiturienten teil.

* Hadamar , 7. Febr. Die Herren Ge¬
brüder Schreinermeister Meister kauften einen
der Domänenverwaltunq gehörigen an der Sie-
generstraße gelegenen Bauplatz.

* Hadamar , 7^Febr. Der kath. Jüng¬
ling veranstalt morgen im Saatbau Duchscherer
eine theatralische Abend Unterhaltung.

(Siehe Inserat)
* Niederhadamar , 3. Febr. Herr Leh¬

rer Raab verließ am 1. ds Mts . unseren Ort
um nach ^ jähriger Tätigkeit dahier eine ourch
das Vertrauen hoher Königl . Negierung über¬
tragene Schulstelle in Siershahn  anzutreten.
Eine kurze Spanne Zeit war ' s nur , dis er nach
seinem Abgänge vom Seminar hier verbrachte,
und doch hat er sich durch sein offenes, leutseli¬
ges Wesen und seinen biederen Sinn in dieser
kurzen Zeit die Herzen aller gewonnen . Gemein¬
derat , Gemeindevertretung und Schulvorstand
wurden bei König !. Negierung vorstellig, um ihn
zu erhalten . Doch vergebens . Sein Auftreten
al« Mensch, sein Wirken als Lehrer , haben ihm
dauernd ein gutes Andenken in hiesiger Gemein¬
de gesichert. Am Samstag Abend 8V -Uhr beweg¬
lich unter Vorantritt eines Trommler - und Pfei¬
ferkorps ein solenner Fackelzug, woran sich außer
dem Gesangverein „ Cälien Harmonie " (welches
eifriges Mitglied er war ) auch der Turnverein
und eine große Anzahl Gemeindebürger beteilig-

ben?"
„Wenn Sie es für nötig halten . ." Ver¬

legen blickte Gisela zu Boden.
„Ich verstehe Eie , mein Fräulein . Fürch¬

ten Sie nicht, daß ich so indiskret sein werde,
das Geheimnis Ihres Herzens zu verraten . A-
ber ich hoffe, daß jetzt die Unschuld des Herrn
de Fenetrange klar zu Tage treten wird , und
dann darf ich ihm vielleicht sagen, was Sie für
ihn getan haben ."

O mein Herr — "
„ES wird noch alles gut werden ! Ver¬

trauen Sie der Zukunft , mein liebes Fräulein.
Rur noch eine Frage gestatten Sie mir . Wer
ist der andere , den Herr de Fenetrange für den
glücklichen Nebenbuhler hält ?"

„Lieutenant von Usedom ", entgegnete Gi¬
sela leise.

„Ah ! Die Angelegenheit hält sich mit ei-
nemmale mehr vvd mehr auf . Seien Sie getrost
mein Fräulein , es wird noch alles gut werden ."

Mit dem Bewußtsein eine gute Tat voll¬
bracht und ihre Pflicht erfüllt zu haben , verließ
Gisela den Beamten.

-ft

Herr Markwardt war sehr böse und ärger¬
lich auf seine Tochter . „ Das hat man davon"
brummte er, als er am andern vormittag das
Zimmer des Untersuchungsrichters verließ , der
ihn um eine Unterredung hatte bitten lassen,
„das hat man davon , wenn man den Kindern
zu viel freien Wrllen läßt . Es ist nur gut , daß
der Richter mich benachrichtigte , so kann ich doch

ten, zu dessen Wohnung , um ihrem scheiden Leh- dl
rer Lebewohl zu sagen . Möge auch sein neuer gl
Wirkungsort ihm das bieten , was er hier ver - T
läßt . sc

* Hachenburg , 4 . Febr . Sein 25jähri-
ges Jubiläum als Turnwart des hiesigen Turn - si
Vereins kann am 10 . ds . Mts . Herr Adolf Münch vi
dahier feiern . Eine reiche turnerische Laufbahn le
liegt hinter dem Genannten , welcher als zweiter ai
Kreisturn - und Kreiswanderwart und 1. Gau - ec
tunuvart des Lahn -Dill -Gaues einer der bekannt A
testen und eifrigsten Turner des Mittslrheinkrei - ei
se« ist. Er gehört dem hiesigen Turnverein seit d,
der Gründung im Jahre 1895 an . «l

* Hachenburg , 4 . Febr . Als Vorsitzen¬
der des Verkehrsausschusses des Westerwaldklub«
ist anstelle des Herrn Landrats Büchting in
Limburg , Herr Landrat Frhr . v. Marschall in w
Montabaur gewählt worden . Die nächste Sitzung ä>
des Klubausschusses findet am 2. März in Dil - ^
lenbu ' g statt . u

* Giessen , 5 . Febr . Der 32jährige Kut - st
scher Lehmann , der seit einiger Zeit mit seiner st
Frau in Streitigkeiten lag , ermordete seine Frau dl
uni sein« 4 Kinder , indem er ihnen mit einem m
Beil den Schädel einschlug und die Kehle durch- »
schnitt . Er warf  sich hierauf vor einem Eisen¬
bahnzug , der ihm die Beine abfuhr . Er wurde ji
in die Klinick gebracht, wo er heute morgen sc
starb . tc

* Wiesbaden , 5 . Febr . In der ver - „
gangenen Nacht ist in das Geschäfts lokal de« le
Beamten -Konsum -Verei .is in der Oranienstraße 9i
eingebrochen worden . Den Einbrechern sind et- z,
wa 300 Mark Wechselgeld, verschiedene Schin - n
ken und andere Waren zum Opfer gefallen . In L
den Verdacht der Täterschaft kommt ein Mann fl
der im Laufe des vorhergehenden Tages im Ge - s;
schüft vorsprach , vom Konsumverein Biebrich ge- h>
schickt zu sein, um einen Schrank zu messen. fi

* Wiesbaden , 4 . Febr . (Preisgekrönte a
Entwürfe ) . Bei dem Wettbewerb zur Erlangung fi
von Entwürfen für den Neubau der Nassauifchen
Landerbank wurde der erste Preis in Höhe von d
30000 Mark dem Regierungsbaumeister a. D . st
Kar ! Moritz in Köln , der zweite Preis in Höhe ^
von 20 000 Mark den Architekten Bielenberg *(
und Moser in Berlin und der dritte Preis in d
Höhe von 10 000 Mark dem Architekten Leon- 8
hard in Frankfurt a . M . zuerkannt . (l

* Wiesbaden , Neue Volksschule.  In !'
der gestrigen Sladtverordnetensitzung wurden *
460 000 Mark für den Bau einer neuen Volks¬
schule in der Lahnstraße bewilligt . Die Schule fi
wird für 16 Klassen eingericht und der Bau so ^
beschleunigt, daß Sie bereits am 1. April 1915 d
bezogen werden kann . Damit wird dem Herr-
fchenden Mangel an Volksschulen in Wiesbaden £

- d

wenigstens verhüten , daß die Geschichte offen¬
kundig wird . Aber ein Ende muß gemacht wer¬
den! So geht es nicht weiter !"

Er eilte nach Hause und ließ sofort seine 8
Tochter zu sich bitten . „ Ich muß ein ernstes
Wort mit dir reden , Gisela ", begann er, indem °
er ärgerlich und erregt im Zimmer auf und ab¬
ging . „Ich hätte von dir nicht er wartet , daß
du so leichtfertig mit deinem guten Ruf umge - £
hen würdest ." *

„Du machst mir einen sehr schweren Vor¬
wurf , Vater " , entgegnete Gisela ernst . Ich glau - *
be, ihn mit vollem Recht zurückweisen zu dür¬
fen." °

„Schlage mir nicht wieder diesen hochfah- '
renden Ton an !" rief Herr Markwardt erregt jj
aus . „ Lange genug habe ich es geduldet , daß 1
du ganz nach deinem freien Willen gelebt hast,
ich habe dir niemals Einschränkungen auferlegt,
du konntest tun und lassen, was du wolltest; denn .
ich hatte Vertrauen zu dir , daß du unserem Na - ,
men keine Unehre machen würdest ."

„Vater ? !" ?
„Ja , es sind harte Worte , die ich zu dir 1

sprechen muß , aber dein Betragen haben sie ver - .
anlaßt . Wie kommst du dazu, dem Untersuch- ,
ungSrichter den Brief des Herrn de Fenetrange
zu übergeben ?"

„Weil es meine Pflicht war !" ,
„Deine Pflicht ? Wenn es Herr de Fene¬

trange nicht für nötig hält , deinen Namen in 1
die Untersuchung zu verwickeln, so lag für dich
erst recht kein Grund vor , freiwillige Bekenntnis-
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der Ueberfüllung der Klassen einiger Maßen ab¬
geholfen. Für ,das Baugelände nördlich der
Walkmühlanlage soll das sogenannte Umlegevei- I
fahren nach der lax Adickes angewandt werden. '

* Fulda , 2. Febr. Seit voriger Woche
sind hier falsche Hundertmarlscheme im Umlauf;
vie» davon wurden bei der Reichsbank-Hauptstel¬
le, auf dem Steueramt und im Vorschuß-Verein
angehalten. Die Falsifikate sind kaum von dem
echten Papiergeld zu unterscheiden; nur weist der
Adler auf den falschen Scheinen an den Fängen
einen kleinen bildlichen Fehler aus. Die Spur
der Verausgabung der gefälschten Scheine weist
nach Gießen.

Vermischtes.
* Paris , 6. Febr. Nach einer Blätter¬

meldung aus Petersburg hat die russische Re¬
gierung ihren durch die Vermehrung gewisser
Schienenwege verursachten Bedarf an Weichen
und Schienenkreuzstücken bei englischenu. deut¬
schen Firmen bestellt. Mit den französischen Ei¬
senindustriellen, welche einen eigenen Trust gebil¬
det und sorgfältig ausgearbeitete Angebote ge¬
macht hatten, sei die russische Regierung in kei¬
ne Verhandlungen eingetreten.

* In Ostafrika von einem Löwen
zerfleischt . Zu dem tödlichen Unfall des Deut¬
schen Fritz Schindler gelegentlich einer Kinoma-
tozraphenaufnahme in Ostafrika werden aus Nai¬
robi noch folgende Einzelheiten gemeldet: Schind¬
ler befand sich mit der Expedition Rainy in der
Nähe des Naiwaschasees, um Löwen-Aufnahmen
zu machen, der, sich von Hunden gestellt, in ei¬
nem Busch verbarg. Schindler ritt nun um den
Löwen zur Kamera zu treiben, hinter den Busch
Plötzlich bemerkte Rainei,, wie der Löwe mit ge¬
spitzten Ohren den Kops wandte. Er stieg des¬
halb einen Warnungsrnf aus. Gleich darauf
sielen Schüsse. Der Löwe, unvermundet, stürzte
auf Rainer, zu, machte Kehrt und verfolgte die
flüchtenden Eingeborenen. Mit einem wohlgeziet-
ten Schuß erlegte ihn Rainer,. Dieser drang
dann in den Busch und fand Schindler mit
schweren Bißwunden am Unterleib, aber bei
Bewußtsein. Nachdem ihm die erste Hilfe zu¬
teil geworden war, wurde der Verletzte im Son¬
derzug nach Nairobi gebracht, ws die Verletzun¬
gen als tödlich erkannt wurden. Eine hinzutre-
lende Blutvergiftung endigte das Leben Schind¬
lers, der bis zum letzten Augenblick mutig aus¬
hielt, schmerzlos.

Eine chinfifche Flohfaüe . Ein eng¬
lischer Reisender, Dr. Edward Hindle, hat im
westlichen China ein merkwürdiges Gerät ent¬
deckt, das dem praktischen Empfindungsgeist der
Chinesen wieder einmal ein recht vorteilhafte»
Zeugnis ausstellt. Während alle anderen Völker
die Flohjagd der Fertigkeit eines jeden einzeln»
Aderlässen, haben die Chinesen dazu eine ,be-

sondere Falle ersonnen, die wenigstens in der
großen und volkreichen Provinz Sz' tschwan in
allgemeinem Gebrauch zu sein scheint. Sie be¬
steht aus zwei Stöcken aus Bambusrohr, deren
eines im andern steckt. Das äußere hat eine
Länge von etwa einem Fuß, einen Durchmesser
von etwa sechs Zentimetern und ist in der Längs¬
richtung mit Löchern versehen. Das innere
Stück ist ebenso lang, hat aber nur zwei bis
drei Zentimeter Durchmesser. Es wird durch
einen hölzernen Pflock in seiner Stellung auf-
gehalten. Das eine Rohr ist außerdem mit
Vogelleim cder anderem klebrigem Stoff be¬
zogen, das äußere dient nur als Schutz. Die
Falle wird zwilchen die Bettücher oder an andere
Stellen gelegt, wo die Gegenwart von Flöhen
besonders wahrscheinlich ist. Alle Insekten, die
durch die Löcher eindringe», werden durch den
Vogelleim festgehalten._

Der Herzenbergkapelle Bild.
Es steht ein Kapcllchen gar einfach und schlicht

Auf einem mir heiligen Berge;
Und seh ich sein Bild, so erinnert es mich:
An die Mutter vom Herzenberge.

An die Mutter, die niemand auf Erden verläßt
Der ihrer gedenket in Liebe;
Und wenn uns auch das Liebste auf Erden verläßt,
So bleibt uns doch ihre Liebe.

Ja , weil ich auch ferne am fremden Ort,
Die Kipelle will ich nicht vergessen;
Wo einst im Gebete so inniglich
Vieltansendmal habe gesessen.

Darum hängt in meinem Zimmer an der Wand,
Ueber dem Bette der Kapelle Bild;
Und weit ich auch ferne vom Heimatland,
Ihm mein erster Gruß am Morgen gilt.
Ffm.-Bornheim . H. Kreiling.

Eingesandt.
Unter „Eingesandt" finden ArtikelAnfnahme die sach

lick, gehalten nnd allgemeinem Interesse sind.
Hadamar,  4 . Febr. 1914.

Die gestrige Wahl zeigte, daß es um
die finanziell ): Lage der Stadt nicht schlecht
gestellt sein muß, obwohl im Lause des Herbstes
sterS geklagt wurde, die besten Steuerzahler zie¬
hen fort, wie den Ausfall decken?—

Das Wahlergebnis wird wohl das sein,
daß eine ansehnliche Erhöhung des Steuerpro¬
zentsatzes unumgänglich nötig fein wird, und
dies haben, wir hier ansässigen Beamten, die
Bürgerschaft und Arbeiter nur einem Teil der
von ihnen gewählten Vertreter zu danken. —

Vergesset nicht euren Vertretern, die so für¬
sorglich euer Wohl im Auge haben diesen Dank
abzustatten! — X

se zu machen, welche deinen guten Ruf sch ädi-
9«n."

„Kann es den Ruf eines Mädchens schä¬
digen, we n man erfährt, daß ein ehrenhafter
Mann es liebt?"

„Ein ehren Hafter Mann? — Es ist noch
ein, große Frage ob Herr de Fenetrange diese
Bezeichnung verdient."

„Wenn ich nicht die feste Ueberzeugung
hätte, würde ich nicht für ihn eingetreten sein."

„Auf deine Ueberzeugung kommt es nicht
% sondern auf den Spruch der Geschworenen.
Doch wozu das Hin- And Herredeu Das lan-
lle und kurze der Geschichte ist, daß deines Blei¬
bens hier nicht länger mehr ist."

Gisela erbleichte.
„Du wirst noch heute nach Berlin zu mei¬

ner Schwester reisen. Ich habe schon an sie te-
'egraphirt, daß Sie dich am Potsdamer Bahn¬
hof in Empfang nimmt."

„Ich darf mich deinem Befehl nicht wider¬
ten , Vater."
„ „So treffe deine Vorbereitungen. In zwei
Kunden steht der Wagen bereit, der dich zur
»̂hn bringt."

„Ich werde bereit sein."
„Gut, und ich hoffe, daß du in demTrei-

'e« der Reichshauptstand deine törichte Neigung
Ndem Franzosen vergessen wirst."

„Niemals!"
. „Gisela! Du wirst mich ernstlich böse ma-

Du mußt dieser Neigung ensagen."
„Wenn du befiehlst, kann ich meinev Hoff¬

nung entsagen; aber meine Liebe zu vergessen,
— Da« geht über meine Kraft und mein Ver¬
mögen! "

„Torheit! Herr von Usedom—"
„Schweige mir von dem Herrn. Er hat nicht

schön gehandelt, daß er Herr de Fenetrange in
eine solche Lage gebracht hat."

„Lieutenant von Usedom tat nur, was ihm
seine Pflicht gebot."

Giselas Stolz brach unter der Wucht des
Schmerzes zusammen, der ihr Herz durchzitterte.
Sie vermochte die Tränen nicht mehr zurückzu-
halten. Aufschluchzcud verließ sie das Zimmer
ihres Vaters.

Heir Mmkwardt hatte sonst den Tränen
seiner Tochter nicht zu wiederstehen vermocht,
diesesmal aber blieb er fest, das Betragen Gi¬
selas halte seine Eigenliebe zu sehr verletzt.
„Alberne Sintimentalität !" brummte er ürger-
licĥ vor sich hin. —

In großen Flocken fiel der Schnee nieder
als Gisela das einsame Gebirgsdorf Finstingen
verließ, um nach der lärmerfüllten Reichc-haupi-
stadt zu reisen. Zu andern Zeiten hatte Gisela
einen solchen Tausch freudig begrüßt; denn sie
hatte in ihrer Tante, der Schwester ihres Vaters
die unverheiratet in Berlin lebte, eine zweite
Mutter gefunden. Jetzt aber verließ sie Finstin¬
gen mit dem Gefühl, als habe sie ihre Heimat
auf immer verloren und hinaus zöge in freud¬
lose Verbannung. Forts f.

Katholische Kirche.
Sonntag den 8. Februar 1914.

7 Uhr Frühmesse, Hospitalkirche7 Uhr
Nonnenkirche8 Uhr. Gymnasialkirche8>I»Uhr
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche
Sepiuagesimae. 8. 2. 14'

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Die Kirchensammlungist für die Soldaten-

miffion bestimmt.
Mittwoch, denll .Februar abds 8fl,Uhr Chorstb.
Freitag, den 13. Februar abds.  8 Bibelstunde.

Suche
Wohn-, Privat - od. Geschäftshaus mit Geschäft
und Garten, auch Hofrait» mit Oekonomi« oder
Wirtschaft.
Off. v. Selbstverkäuferu. "Besitz 315" postla-
gernd Gießen. _

Ein sauberes

Kindermädchen
tagsüber gesucht.

Frau Oberleutnant Jansen.

Der Onkel ift gul au/Qele<g/
Seil eraic Schuh'jTitfJjgffajlpflegt  •

Ich sage es Ihnen immer wieder:
Sie müssen genau auf das

geschlossene Paket mit Bild und
Namenszug des Pfarrers Kneipp
achten. Nur dann erhalten Sie
echten Kathreiners Malzkaffee.
Seien Sie vorsichtig: Es gibt tau¬

schend ähnliche Packungen.



Irr kath. Innglinpmin
Hadamar

bringt Sonntag , den 8. Februar 1914 abend« 8 Uhr
m Saalda« AnWern

zur Aufführung:

Färßrrs Sturmlird.
Naterländifchss Schauspiel mit Gesang in 5 Akte » von H Honben

Personen:
Der Förster von Waldtal.
Erich , sein Sohn.
Der alte Kunibert , des Hörsters Hausverwrser.
Gottfried , Kuniberts Sohn.
Roderich , ein junger Jäger, des Försters Sohn.
Helmut , *
Wolsgang,f J^ er.
Andreas , >
Leonhard,
Walter Walfried , ein Flüchtling vom russischen tfrtbiug.
Theodor Körner , ) Offiziere der Lützswer.
von Branitz , )
Ein Korporal der Lützower.
Der (französische) Gouverneur von Torgau.

de Sagigny , Oberst, |de Larroque , Major, j französische Offiziere.
Douvard , Kapitän, j (Dragoneru. Jufanterei)
Vermont , Kapitän,
Ein französischer Korporal.
Ein französischer Wachtposten.
Zwei französische Dragoner.
Jäger und Lützower.

Ort der Handlung : Die Festung Torgau an der Elbe und das gegenüber rechts
* vom Fluß gelegene Waldterrain.

Zeit : Das Jahr 1813.
Das Ganze spielt innerhalb 24 Stunden.

Preise der Plätze:
1. (Reservierter) Platz 1 Mk., 2. Platz 50 Pf.

Eintrittskarten sind im Vorverkauf bei Herrn Uhrmacher Wagner zu haben.

Ortsgruppe
des Nass.Altertums-und Geschichtsvereins

Sonntag , den 8. d. Mts nachmittags5 Uhr
in der Aula des Königlichen Gymnasiums

Vortrag
der Herrn Lehrer Otto Stückrath.

' Thema Volkskundliche Streifzüge durch Nassau.
Eintritt frei. Gäste willkommen.

, ->«*•/ ».

GothsttKnkriicrliijjkriiiizsdWksGesknskitiBe
im Jahre 1821 eröffnet.

Der Ueberschuß des Rechnungsjahres 1913 beträgt

74 Prozent
der eingezahlten Prämien. Er wird auf die nächste Prämie angerechy
in den in 8 11 Abs. 2 der Banksatzung bezeichnet-» Fällen bar au«!
ahlt.

Auf vielfachen Wunsch ihrer Mitglieder gewährt die Bank ...
dem altbewährten Grundsatz der Gegenseitigkeit jetzt auch Versicherung geg

d inbrirchdiebstnhl nnd Kerairbung.
Auskunft erteilt bereitwilligst die Unterzeichnete Agentur.

Hadamar , im Februar 1914.
Jul . Gasteyer , Sekretär

Zu der Nachmittags3y, Uhr stattfindenden Vorstellung zahlen Gymnasiasten
30 Pf. und Schulkinder 30 Pf.

wird gebeten während der Vorstellung das Rauchen zu unterlassen.

(PIANINOS FLÜGEL HARMONIUMS|
Vertretung von Steinway &Sons, Beehstein, Berdux, Feurich,Vertretung von Steinway &Sons, Beehstein, Berdux, Feurich,
Hofherg, Kuhse, Mannborg, Neumeyer, Perzina, Schiedmayer,
Thtirmer. Billigste bis hochfeinste Modelle. Höchster Bar-

Babatt . Kleine Baten. Langjährige Garantie.
Pianos nnd Harmoniums zu veimieten

(2—12 Mark monatlich), bei / nkauf JWietgutschrift. Werk¬
stätte für alle Beparatmen. — Klavierstimmern Aufpolieren
von Pianos. •— Pianola — Phonola — \\ elte-Mignon-Piano, —

Plionola-Piano.

WILD . RUDOLPH In GIESSEN
Großh. Hess. Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91

[wm immun

ein zartes, reines Gesicht , jugendfrisches
sehen und blend schönen Teint , der gebraut

Steckenpferd-Seife
(die beste Lilienmilch-Seife)

St . 50 Pf. Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

der rote u. rissige Haut weitzu. sanuneE
macht Tube 50 Pf . bei : Jakob Schro"
Georg Lippert

Arbritslillchkk
zu haben in der Diuckerei
des Hadamarer Anzeigers

I . W. Härter.
2oI1d6klLPLtion6n

zum Versenden von Paketen ins Ausland zu haben in der Druckt^
der Hadamarr Anzeigers.



Gesühnte schuld.
Von Elsa Stutzer.

(Fort!ctzung.>
sich wohl Hildegard, seine Schwester, in den Jahren

seiner Abwesenheit entfaltet hatte . Sie war noch ein
Kind, als er die Heimat verließ und seitdem waren
fünf Jahre verstrichen, demnach mußte Hildegard
zwanzig Jahre zählen. Ob sie wohl schon einen Lieb¬

hat ? dachte er lächelnd. Und die Mutter , kam: sie immer
>wch mit dem ernstesten Gesicht versichern, daß ihre Kinder einstens
jwch zu hohen Ehren gelangen würden , wie es eine alte Wahr¬
sagerin ihr vor Jahren prophezeite. O Mutter , liebe Mutter , ein
Doktor ist er ja geworden da draußen . Ist das nicht hoch genug
Und ist er nicht glücklich, ja glücklicher wie viele der hohen Herren,
scher glücklicher wie der alte Graf Fermond , der trotz seines herr¬
schen Sitzes fast ein
stvnderling und ver¬
eiterter Mann ge¬
worden. Auch er hat
ssch Kind einst dieses
■Wanneä Härte und
Strenge erfahren

chch der alte Gras
U ihm drohend die
Jär gewiesen, als er
ovt Pater geschickt,
Um Aufrechterhal-
stng der nachbarli

chbu Freundschaft ge-
eten. In ihm war
chch.heute ein höchst
-chchtgenehmes Ge
Ä ^ wacht, als er

ich plötzlich im Parke
^ Schlosses befand.

>e Gräfin war gut-
fsstKg, eine feine
?chu , dennoch aber

Mde sie ihn nicht
Bleiben aufge-

. rdert haben, wenn
N geahnt, daß er der
^HNldes Herrn We¬
das? ^ * die Kleine,

femzarte Diugel-
Z n' hatte ihn aus
ĵ - huar wunderbar

Das neue Eisenbahncrhcim in Wien. <Mit Text.)

sisl, hchl Augen so herzig angesehen, daß er diese Augen noch vor
dgr. chh- Halb Angst, halb Scheu. Eül süßes Kindergesicht Schade,
Qnh 1 unerbittlich war , denn auch seine Schwester würde

A Tochter der Gräfin eine liebe Freundin gewinnen können.
sder Graf so unerbittlich

Dy'Daheim !" rief Richard Werenbold und blieb plötzlich stehen.
Mnd sein Vaterhaus , fast verdeckt im Grünen , dort ist das

tysL Ul das er einzieht nach langer Abwesenheit. Mit ein paar
Aen Schritten erreichte er das väiväterliche Haus und klinkt das

hohe Gittertor auf, das noch nicht verschlossen ist. Behutsan»
schreitet er über den gepflasterten Vorraum und die hohe Treppg,
die zum Herreuhaus der Werenbold führt , hinauf.

„Richard, Richard !" tönt 's neben ihm und er hält die Mutter,
die eben durch die kleine Halle ging, umschlungen.

„Mutter , meine Mutter ", sagt er strahlend, sie wieder und
wieder küssend. „Wie geht's dem Vater ?" forscht er nun ernst
und blickt in der Mutter mildes Antlitz.

„Besser, mein Junge ", sagte diese freundlich. Er wird sich
freuen , ich führe dich sogleich zu ihm. Das heißt, du wirst müde
und hungrig sein. Iß erst etwas und erhole dich von den Stra¬
pazen der Reise, dann wollen wir zum Vater gehen."

„Nein, nein , Mutter . Ich verspüre weder Müdigkeit noch
Hunger. Ich niöchte gleich den Vater sehen. Und wo ist Hildegard?"

„Hier !" ruft eine jubelnde Stimme und aus dein Inneren des
Wohnhauses eilt eine junge, schlanke Mädchengestalt auf den

Bruder zu, ihn zum
Willkommen küssend.

„Die Freude , daß
du wieder hier bist,
Richard", sagte Hilde¬
gard. „Wie fein und
vornehm du doch ge¬
worden bist. Just wie
ein Graf ."

„Ja , nicht wahr,
Schwesterlein. Die
Feme modelt den
Menschen, holt seine
besten Seiten heraus
und der Mann —
wollt sagen Graf
ist fertig", sagte er
glücklich lächelnd.

„Kommt, Kinder,
zuin Vater" , sagte
nun die Mutter . —
Nimmt ihres Sohnes
Hand und alle drei
begeben sich nach dem
ersten Stocke, in das
Gemach des alten
HerrnWerenbold , der,
auf einem Ruhebette
liegend, hinaus in das
Sinken des Tages

blickt. Er richtet sich
auf. — Horch, wer
kommt da die Treppe

heraus. „Sein Schritt" , dachte der Kranke selig lächelnd, und
wenige Minuten und der Sohn kniet am Lager des Vaters
und küßt die bleiche Stirn des Mannes , dessen Auge freudig
auf seinem Sohne hastet.

„Morgen bin ich gesund, Kinder. Die Freude allein gibt mir
die Gesundheit wieder."

„Das will ich meinen", entgegnete seine Gattin . Alle grup¬
pieren sie sich uin den Kranken. Hildegard holt weiche Sessel
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für Mutter und Bruder . Es ist eine große Wiedersehensfreude.
Der Sohn muß erzählen , muß berichten von seinem Leben

« & 3Ä" t " °hcn  “ Iä ®' IeI,rtet
l' ^ n sie beisammen Der Sohn fragt auch nach alten

sekner Abwesenheit ^ ^er Eltern und Schwester während
, ^ sich manches verändert " , sagte Frau Werenbold , eine
stattliche Brünette mit guten , freundlichen Gesichtszügen . Sie
^d 'eTochter eines armen , adligen Offiziers und hatte emst
den stattlich schonen Gutsbesitzer m einem kleinen Badeort kennen
f ™ 1 ' bA1r .rfri er t| ut f“ r^ r Erholung nach langer Krankheit auf-
gesucht. . Glücklich ist ihre Ehe bis zum heutigen Tage gewesen und
da. traute pj-amilienbild , das jetzt im Werenboldschen Hause m
sehen war , bestätigte dies in reichstem Maße . *

„Ich bm aus armer , einfacher Herkunft , doch du sichst, ich habe
'nemes Wohltäters etwas erreicht und auch du , Melanie,

hast dich deines Gatten nicht zu schüinen."
B ŝe oft sagte dies Friedrich Werenbold zu seiner Frau und

,edevmal lächelte ste über seinen Eifer und sagte : ^
„Friedrich , ich bitt ' dich, rede nicht so. Wenn ich dich und den

Grafen Fermond vergleiche , so muß ich stets denken , daß du in
jeder Beziehung besser an dessen Stelle passen würdest als er,
der etwas derbe , zugeknöpfte verbitterte Mann , der trotz seines
Grafentitels nicht die vornehme Natur , die rassigen Gesicbtszüqe
wie du , der einfach geborene Sohn , besitzest." J

„Holde Schmeichlerin ", antwortete dann ihr Gatte und die
Sache war erledigt . Jetzt indessen , da der Graf sich ganz von seinem
einstigen Schützling und Jugendkameraden zurückzog, empfand
dieser um so peinlicher , von diesem Manne einst Wohltaten emp¬
fangen zu haben . Durch ihn ist er zum reichen Manne geworden,
ohne ihn wäre er heute wohl ein geringer Mann , um den sich
niemand kümmerte . So aber war der einstige Sohn der armen
Ef"E ^rfrau und einstigen Amme und Pflegerin des jungen
Grafleins em überall geachteter und beliebter Herr ; sein Sohn,
seine Tochter hatten Zutritt in die ersten Kreise . Wohl ivallt sein
Herz manchmal auf m Dankbarkeit zii dem finsteren Grafen , dessen
Groll ihm unbegreiflich erscheint . Waren sie nicht eigentlich ver¬
wandt , verwandt in menschlichem Smne , denn der hohe , stolze Graf
war sein Milchbruder , ^ hn, erging es nun ebenso wie de»i Gra¬
fen , er horte den Namen desselben nicht ohne unangenehme Em-
pfmdung nennen , vermied es auch, irgendwie über ihn zu reden.
, -m- r m^l e - ^l >en , über der Wiedersehensfreude das
leibliche Wohl nicht zu vergessen ", sagte Frau Werenbold nach

Ge ersten wichtigsten Worte gewechselt
„Du hast rech. , Melanie , entgegnete ihr Gatte . „Führe mich

hinunter , mir ch so wohl , ich werde mit euch zu Abend speisend
• < blickte erfreut auf den Vater . Sein Zustand schien

nicht besorgniserregend . Er würde ihn schon wieder hock, bringen.
klvme Familie begab sich nach unten in das freundliche

Wohngemach , woselbit schon das Licht brannte und der Abend¬
tisch gedeckt war . Frau Werenbold hatte sogleich Befehl gege¬
ben , daß zu Ehren des heimgekehrtcn Sohnes eine festliche Tafelgerichtet werde . ' 1 '  '

„Lina , die langjährige Dienerin und Hilfe der Hausfrau be¬
grüßte freundlich den Sohn des Hauses , den sie schon als Knabe
gekannt . Es wurde eine frohe Tafelrunde . Der alte Werenbold
ließ feinen besten Tropfen aus dem steiler holen , um das Wieder¬
sehen würdig zu feiern.

Frau Werenbold , die sich in den letzten Tagen große Sorge
um den kranken Gatten gemacht , atmete aus . Ihr Manu sah viel
wohler und frischer aus , allerdings , er war nicht inehr der Jüngste
undZtand nun nn dreiundsechzigsten Lebensjahre . Just so ult wie
Gras Fermond , der es schon zum Großvater gebracht . Die Feit
verging wie im Fluge und dennoch dünkt es ihr noch gar nicht
W lange , daß sie hier als ,unge Frau einzog . Voll mütterlichen
fhi°Vr y Û r 0(1 Frnu Melanie die jugendfrischen Gestalten ihrer
Kmder . Der nun s.ebenundzwanz -gjährige Richard glich ganz

tenr( Ö1(? duiikellockige Hilde ihr Ebenbild Wan
Nach Tisch zog sich Herr Werenbold zurück, da seine Gattin

darauf drang , daß er sich nicht allzuviel zuniute . Die Mutter saß
indes noch lange mit Sohn und Tochter auf der breiten Loggia

•i;lriröe nö»,t mübe ' von seinen Studien und seinem
ä " f 1 erzählen . Als er jedoch ziemlich spät sein Lager auf-

trat ihm der heutige Vorfall mi Schloßparke nochmal ins
Gedächtnis . Ein paar holde blaue Augen schienen ihn ernst und
M *s Frachten . Selbst im Traume noch sah er ein lieblich

3.
Ein schöner Sonntagmorgen ist angebrochen . Die Schlostberm

fchaft unternimmt e,nen Atorgenritt , dem sich auch die eingetrch-

Ll ^ ^ e Graf Marco , sowie Baronin von Riska mit TockMes
§G ^ ßen Eben sprengt die kleine Gesellschaft zum Tore hinaÄndie breite Chaussee hinunter m den Wald.

beiden Grafen sowie Gräfin Adelaide und Baronin vVo,
9™ Bitten voraus , wahrend Lisa mit der Freundin , Baron'
Asta, die sie schon in der Residenz kennen gelernt , den SchlMiv

Lisa s-tzt sehr gut zi, Pferd . Das schwarze , enganliegenAi,
Reitkleid , der kleine schwarze Hut , steht dem jungen Mädchen Kch
^ blonden Haar allerliebst . Sie sieht lieblich und fein aukeir

dksta zu hager erscheint , wie auch ihr Antlitz weiiritt
Anziehendes dem Beschauer knetet. Die Stirn ist zu nieder , dkest
^ l̂ochsblonden Haare smd glatt gescheitelt und die GesichMa
zuge sU eckig, um lieblich zu erscheinen . Doch macht sie zu Pfechm
eme gute ,ngur und unterhält sich jetzt lebhaft mit Lisa, der bCte
deutend lungeren Freundin.

* eibft ^ .uunchen ganzen Tag , Lisa" , sagte sie, sich Ehc
?' [L wendend «Auf die Dauer muß es doch schrecklich sein, ijed,

leben . Allerdings . jetzt iin Sommer inag ävu
gehen , doch im Winter — ich hielte es nicht aus . Ich muß Lebeheii
^ a " ' le mehr , je besser. Wir gehen von Gesellschst
Lül nt f zu Theater und ich fühle keine Gsche
Mildung , obivohl ich oft kaum zuiii Nachdenken komme . Doch dasaqi
liebe ich gerade , denn die Langeweile kann mich töten . — Neulisichc
fa e ich einen Freier abgewiesen , der sich um meine Hand bewarllich
den nch jedoch nicht liebte , ja kaum kannte ." seu

Stolz -nid selbstbewußt klangen diese Worte ; daß jener B' Unt
Werber nur ein einfacher bürgerlicher Kaufmann gewesen , e-wo
Flinte sie nicht . Asta strebte nach Glanz und hatte große PläitPa
bi trefss ihrer Zukunft und auch ihre Mutter bot alles auf , n' wei
mm. . ^ ^ ochker einen ebenbürtigen Gemahl zu bekommen , do' sah
leider war bisher alle Muhe vergeblich . Als dann ein Freier kalt
der fedoch kein Adelspradikat besaß, ja nicht einmal ReserveoffiziS nin
bessere >h>n den Laufpaß . Asta konnte eil? sichbessere Partie machen , man mußte eben warten.
, "/ (vf 'r , öuvon  dir , Asta, daß du nur aus Liebe den Gemai ! bec

l,:t ' fugte Lisa und blickte diese mit einem warmen Blicke an «Qi
mG " B' te und wußte nichts von Astas ehrgeizigen Träumen , s» we
kannte das Mädchen dafür auch viel zu wenig , da Lisa in M bet
jheJibt n| nod ) keine Gesellschaften und Bälle besucht hatte , ßf äen
„ i viel auf Asta, da sie deren Bekanntschaft durch de' bist
verstorbenen Vater gemacht , denn Astas Vater stand einst st Pf
gleichen Regiment wie Hauptmann Landen . Un
o -J : i J u?r L ^fu fort und lächelte , ein herzerfrischende Ge
Lächeln , das ihr junges Gesichtchen verschonte , „wir sind dol> er
sehr verschieden , denn was dich anzieht und woran du Gefalle ' be,
stm est,  ist für mich das Gegenteil . Ich langweile mich selten kstl

^VN' gstens bis setzt noch nie getan . Ja , ich bin sogar soll' Sc
glücklich, seit ich beim Großvater weile , besonders die letzte'
Tage nach Papas Tode waren schrecklich und schmerzlich. D' die
staunst das Landleben nicht so genau , wenn du erst einige Zei Go
mm tDllb  gefallen . Wir können uns auch vst un;
Abwechslung und Zerstreuung verschaffen ."
s ^Sommer la ^ ich mir dies gefallen und euer vornehme ' G
chones Schloß gefällt mir riesig . Euer Park ist einfach feudal; fec . ' w ‘-“'i puu m emram Teuow,

!L v-e dw gemze Umgebung höchst romantisch und anziehend ivirkk
»' G "lles zu und ein paar Wochen hält man es auch au», ”

ooct) ich glaube me , daß du mich von meiner Ansicht bekehrst, ivic

zu überreden v̂ielleicht schwer gelingen wird , dich zu der meine " ®

• bu  vocht haben ", sagte Lisa und grüßte artig eine" ^
fv'Ulin Mann , der zu Fuß soeben an den beiden Reiterinnen vo"
überschritt Em ,ahes Rot war in Lisas Gesichtchen getreten un' ^
Ast«, die dies bemerkte , sagte etwas spöttisch lächelnd : ^

"Wer ist der interessante Fremde , der dich so huldvoll grüßte ?'
„fern Gutsnachbar meines Großvaters", entgegnete Lisa.

t f ’p m ch'ĥ scharmant aussehender Herr", sagte Asta. „Ve" >'
kehrt er bei euch im Schlosse ?" " : j-

Ich kemle den Herrn nur ganz flüchtig . MaM" *
te iSÄ" ,m mm f ?
zu L̂ hchüber!^ "^ "' f°9te 9(fta Unb if)r ® licf fI°9 forschen' b
mchkar ^es Zufall , vielleicht wollte er nur dst ^

einsame Schloßfraulein kennen lernen ." ' ^
keine AvI . 9a" Ä erschrocken rief es Lisa . „Herr Werenbold hat j" *
öftter Ahnung gehabt , daß ich mit der Mama wieder beim Gros ' ^

,7/ ®° ' ^  meine ja nur . Sei nur nicht gleich tragisch , Lisa . M \
valUe dich nicht kranken . Es hätte ja auch sein können und wäst f
es so schlimm. Du gedenkst d.ch doch einmal zu verheiraten ?"

„ Daran habe ,ch noch nicht gedacht " , erwiderte Lisa auswe >'
chend. Wie kam es nur , Asta gefiel ihr heute gar nicht . In dst '
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tocf)ifie?ibenj war sie stets so zärtlich, fast mütterlich zu Lisa, die um
pnaMnf Jahre jüngere Bekannte.

^ «Laß uns etwas rascher reiten, die andern haben einen großen
in v«8orsprung."
irvttl ba t,ej»( entgegnete Asta und beide Mädchen sprengten
^chî Un durch den tannenduftenden Wald und hatten in wenigen
-b^^ inuten ihre Angebörigen erreicht. Lisa gesellte sich jetzt zur
)en Mutter . Sie war durch' Astas Worte etwas verstimmt und hatte
i aiikeirie Lust, sich weiter in ein Gespräch mit ihr zu vertiefen. Asta
weiikitt an Graf Marcos Seite und verwandte all ihre Liebenswürdig-
-r, Eit , um des ernsten Mannes Interesse für sich zu erwecken. Gras
sichMarco gefiel ihr. Die Mutter hatte schon so manches Gute von
PßHm gehört. Jedenfalls wird seine Gattin einmal eine glanzende
er bCtellung einnehmen. Er war noch unverheiratet , obgleich bereits

sf̂ rzigjährig. Aber vielleicht gerade deshalb hatte sie mehr
ich Ehaucen . Dieser sprach wohl sehr artig und höflich mit ihr, ging
m, >>edoch in vielem nicht auf 'ihr Geplauder ein , ja, Graf Marco
lag üvurde mehr und mehr einsilbig und suchte die nächste Gelegen-
Lebeheit, um aus der Nähe Astas zu kommen,
achsj. „Das kennt man", dachte sie. Der Graf war in Damengesell-
e Estchaft etwas schüchtern. Er müßte mehr aus sich Hcrausgehen,
h bfljngte auch die Mutter , die ihn in der Residenz kennen gelernt und
eulimhon manches Interessante von ihn«wtißte. Er sollte eine unglück-
wavstiche Liebe gehabt haben und deshalb noch unvermählt geblieben

lein. Die Mutter redete ihr immer sehr zu, recht liebenswürd g
i Bl Und zuvorkommend zu ihm zu sein, wenn es einmal der Zufall
>, „l-'itvvlle, daß sie ihm gegenüber stand. Er wäre eine glänzende
tzläii Partie, wenn der Graf auch bedeutend älter als Asta, so war dies
, Utweiter kein Fehler , besonders da Graf Marco noch sehr gut aus«
dô sah und bedeutend jünger erschien als er in Wirklichkeit war.
kan> Diese kleine Unterredung hat ihren Mut gehoben, und sie
fizißnimmt sich vor, nichts unversucht zu lassen, um den Grafen für
en>sich zu gewinnen.

Als die Gesellschaft sich wieder auf den Heimweg machte,
ma» begegnete ihr auf der Chaussee ein Leichenzug, der sich langsam
e a? dem auf einer kleinen Anhöhe gelegenen Friedhose be-
i, st >vegte, Franz Krämer wurde zur letzten Ruhe bestattet. Hinter
l Ä oem einfachen schwarzen Sarge schritt der Geistliche, die schluch«

, Witwe folgte, und ein paar Männlein und alte Weiblein
dck Oildeteu das Trauergeleit . Die Damen und Herren hielten ihre

c i>> -Metbe an , um den Trauerzug vorüber zu lassen. Die Weiber
r !l° Männer grüßten ehrerbietig Gras Fermond mit seinem

ude Befolge, Lisa blickte voll Teilnahme dem Zuge nach, erinnerte
„ u !f e doch an eine schmerzliche Begebenheit , an das Leichen-

cklcl vegangnis des Baters , der nun schon mehrere Monate in der
lteii suhlen Erde ruhte . Etwas ernster gestimmt ritt man dann ins
sels schloß zurück, wo bereits ein reichhaltiges Diner der Gäste harrte,

v dir keine Mühe mit dem Grafen", sagte am Nachmittag
1 Rie (.® atonin Riska zu ihrer Tochter , als sie sich in dem schönen

Zs A,stummer befanden. „Ich glaube, er ist schon in festen Händen,
vlt mrd du würdest dich nur lächerlich machen."

, «Wer sagt das ?" entgegnete Asta. „Du selbst hast mir den
'dst "^üekegentlich empfohlen. Also wer ist die Dance

r . »Das wäre wohl zu viel gesagt, doch daß sie es wird, davon
cm >n ich uberzeugt. Er wird seine Jugendliebe heiraten ."
ws' ^ «Und das wäre ?" sagte Asta und blickte forschend nach der
net -vcutter.

»Die Tochter unseres Gastgebers", entgegnete diese in einem
net o>u>, der jeden Zweifel ausschloß.
-'Ot ,3.. Asta lachte hell und lustig aus. „Darin täuschest du dich sicher.
w> ^ Gräfin ist doch schon alt und hat eine erwachsene Tochter.

Mutter , der Graf kann die jüngsten Mädchen freien, er
e- rd einer Witwe doch sicher nicht den Vorzug geben."

, »Und dennoch ist es so. Ich weiß aus sicherer Quelle, und
ißf  öott Adelaides Vater , daß Graf Marco seine Tochter einst

* r Frau gewollt, sie aber hat damals den Oberleutnant Landen
n!‘ «Äogett , doch nun , da sie frei und , wie ich weiß , nicht

‘ eii v tĉ in ihrer Ehe gelebt, nun wird sie nichts abhalten , den
^ htigen Jugendfreund zu ehelichen, besonders da er nach wie

Dt  m Frau Adela.de verliebt ist.«
- »verliebt , woher weißt du dies alles ?" sagte Asta maßlos

-ll | ei »aUnt. und wenig angenehm überrascht. Sie hatte es sich nun
in den Kopf gesetzt, den Grafen zu ihren Füßen zu sehen,

!, Mutter nahm ihr auch die kleinste Hoffnung.
•’ß\ be Dh nn  ist doch nicht blind. Ich habe den Grafen bei Tisch

o Achtet und auch dldelaidens Benehmen , wenn sie auch nochiv
kovxxkt ist und ein flüchtiger Beobachter nicht das kleinste

5j gĵ 'sn würde, doch sie liebt ihn ebeilfalls. Und alt sagtest du?
•. ietivm Adelaide mit ihren fünfunddreißig Jahren sieht noch
''l aus ; außerdem : Liebe macht bekanntlich blind. Es sollte

^ wundern, wenn wir nicht eine Verlobung feiern werden."

„Wie du die Gräfin protegierst !" sagte Asta in etwas bitterem
Tone . „Doch", fuhr sie fort, „deinem Scharfblick alle Ehre, aber
dennoch darf man nicht alle Hoffnung aufgeben, noch ist Polen
nicht verloren", schloß Asta und blickte triumphierend nach der
Mama , die höchst mißbilligend den Kops schüttelte.

„Asta, ich bitte dich, laß hier deinen Unternehmungsgeist
etwas ruhen . Es gibt noch mehr nette Männer , gleich in der
Nachbarschaft wohnt eine Familie , die einen erwachsenen Sohn
besitzt, der, wenn auch kein Graf , doch sehr reich und ein an-
gefehener Mann ist."

„Ah, wohl der junge Werenbold, den wir heute im Walde
träfe, !. Der hat schon seine Augen aus die reiche Erbin gerichtet.
Dies ist völlig aussichtslos für mich."

Nun war die Reihe an der Mutter , erstaunt zu sein. „Lisa ist
noch ein Kind, und außerdem würde der alte Graf niemals seine
Einwilligung zu diesem Bunde geben, denn er haßt die ganze
Familie ^ die laut seinem Befehl nie das Schloß betreten darf."

„Ah, das ist ja höchst interessant !" sagte Asta. „Weißt du,
Mama , ich stoße hier auf lauter Merkwürdigkeiten und Geheim¬
nisse. Wahrlich, mich gelüstet, dies ans Tageslicht zu bringen."

„Versuche dein Heil !" entgegnete die Baronin , innerlich be¬
ruhigt über die Wendung des Gesprächs. „Wenn du klug bist,
so ist die Reise nicht umsonst gewesen und du kehrst als Braui
eines reichen Mannes in die Residenz zurück."

„An inir wird es nicht fehlen", erwiderte Asta, umarmte die
Baronin und begab sich nach unten zur Kaffeetafel, der auf der
Terrasse eingenommen wurde. Lächelnd folgte ihr die Baronin.
Sie wußte, sie konnte sich auf ihre Tochter verlassen. Asta hatte
Talent , sich überall Geltung zu verschaffen, trotzdem ihr Äußeres
nichts besonders Bestechendes an sich hatte.

Als die beiden Damen auf der Terrasse erschienen, woselbst
die übrige Gesellschaft schon vollzählig versammelt war , lernten
sie die Oberförsterseheleute kennen, die den Schloßbewohnern
ihren Besuch abstatteten. Asta war diese Begegnung sehr ange¬
nehm, denn sie brauchte diese Leute, um zu ihren, Ziele z,̂ ge¬
langen . Sie war daher sehr erfreut , als sie neben die Frau
Oberförster zu sitze,, kan, und hatte die gutmütige Dame auch
sofort für sich gewonnen. Ihr lustiges, heiteres Plaudern , ihre
Liebenswürdigkeit imponierten der Oberförsterin , die in den,
kleinen Orte nicht viel Gelegenheit hatte , mit ihresgleichen oßpr
Höherstehenden zu verkehren.

„Sie müssen inich besuchen, Baronesse !" sagte sie untg : ande¬
rem zu Asta. „Fräulein Lisa und ich haben schon Freundschaft
gefchlossen. Seien Sie also die dritte im Bunde , pardon , ich ver¬
gaß, d,e verehrten Frau Mamas natürlich mit eingeschlossen."

„O, gerne, Frau Oberförster, ich war nie eine' Spielverderbe-
rin !" entgegnete Asta mit liebenswürdigem Lächeln.

„Verkehren Sie auch mit der Familie Werenbold ? Es niüssen
sehr nette Menschen sein. Vor Jahren , als ich hier mit der Mama
einige Tage weilte, habe ich sie flüchtig kennen gelernt. Die
Tochter Hilda — oder wie sie hieß, ist ein reizendes Mädchen."

„Ja , da haben Sie recht. Wir verkehren viel im Werenbold«
schen Hause, und Hildegard wäre ein netter Verkehr für unser
Schloßfräulein , doch leider duldet dies der Graf nicht, wie ja
die Werenbolds seit Jahren nicht ins Schloß kamen, denn der
Graf hegt einen Groll gegen dieselben. Warun, weiß ich nicht,
da Herr Werenbold selbst darüber schweigt. Ich bin nicht neu¬
gierig. Jedenfalls werden die Herren wissen, was sie zu tun
haben. Der junge Herr Werenbold, übrigens ein hochgeb.ldeter,
feiner Mann -, ist feit gestern ins Vaterhaus zurückgekehrt und
hat uns heute seinen Besuch gemacht."

„Ich würde gern einmal die junge Hilde aufsuchen. Mir
tut ein Mädchen leid, das so gar keinen Verkehr mit Alters¬
genossinnen haben kann", sagte Asta mit gut gespieltem Mitleid.

„Ja , tun Sie dies, Baronesse. Hilde wird es sicher freuen
und — vielleicht vollbringen sie ein gutes Werk und können
die beiden Häuser miteinander versöhnen."

„Ich will es versuchen", lächelte Asta. Im stillen dachte sie
jedoch anders , denn sie würde sich wohl hüten , Lisa in den Be¬
reich des WercnboldschenHauses zu bringen. Dies könnte ihrem
gefaßten Plane schaden. ^ _ (Fortietzun» foißt.)

Max Hähnchens Abenteuer.
Eine fröhliche Fastnachtsgeschichte von Jvses Wiß - Stäheli,  Zürich.

iNachdruck verboten .,

kann eine sanftmütige Natur und dennoch eine kainpf-
SsfäM  bereite Gattin besitzen. Max Hähnchen besaß beides.
Immerhin sei gesagt, daß Frau Hähnchen keine xantippenartige
Frau war ; nein, durchaus nicht. Sie besaß lediglich ein sehr leb¬
haftes Temperament , war energisch und verstand es meisterlich,
ihren Willen durchzusetzen. Kainpfbereit, im guten Sinne , lvar
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sie stets; wehe dein, der ihr zu nahe trat , oder sie zum Widerspruch
reizte. Der mußte nicht nur schnell denken, sondern auch schnell
reden können, wenn
er in einemWortkampf
mit ihr nicht unter¬
liegen wollte.

Max Hähnchen aber
konnte sich nicht rüh-
nien, ein Schnellden¬
ker noch ein Schnell¬
sprecher zu sein, sein
Temperament , tvar
mehr auf den Ton
der Gemütlichkeit ge¬
stimmt. „Nur nicht
aufregen", das war
sein Wahlspruch, den
er , je nach Umstän¬
den, bald laut seiner
Gattin vorsprach, bald
auch nur leise für sich
dachte. Letzteres tat
er gewöhnlich dann,
wenn ihre Energie
sich besonders bemerk¬
bar machte. — Im¬
merhin kann auch von Hähnchen gesagt werden, daß er kein eigent¬
licher Pantoffelheld war ; er verfügte frei über seinen Haus¬
schlüssel, besuchte regelmäßig Mittwochs den Jaßklub , und alle
vierzehn Tage übte er sich im Kegelschieben.

Er war aber peinlich darauf bedacht, alles zu vermeiden, was
bei seiner Frau eine allzu lebhafte Meinungsäußerung Hervor¬
rufen köniite. Manchen Wunsch nach einenr Extravergnügen
drückte er in sich nieder, nicht etwa aus Furcht, seine Frau würde
nie dazu einwilligen, sonderii nur aus Bequemlichkeit; weil es
ihm höchst unbequem schien, sich erst mit seiner Frau in einen
lebhaften Diskurs darüber einzulassen. Bon dieser Bequemlich

lichkeit einen heftigeii Stoß . „Ums Himmelswillen, Mann ! wa
hast du angestellt? ! Das ist ja schrecklich i"

Tie Wiener Hochqnellenwasserlcitung: Der Viadukt bei Neubruck. (Mit Text.

Negerinnen bei der Toilette. (Mit Text.)

keit ließ er sich auch jetzt
wieder leiten, als er in
der Zeitung las, welch
großartiger Maskenball
iii den Sälen der Ton¬
halle heute abend statt-
finden soll. Es juckte ihn
ordentlich, einmal einen
solchen Maskenball mit¬
zumachen , aber seiner
Frau , die in solchen
Sachen gewöhnlich ei¬
nen nüchternen Stand¬
punkt einnahm, einen
Borschlag zu machen,
das wollte er nicht tun,
eben weil ihm die Mühe
zu groß schien, seine
Frau auf einen andern
Standpunkt

zu bringen. —•
:—• Wer weiß,
vielleicht hätte
es nicht ein¬
mal so viele
Worte geko¬
stet, und seine
Gattin wäre
bald mit dein

eine energischeVorschlag einverstanden gewesen, denn . .
und nüchterne Frau kann auch einmal ein Verständnis
für ein Extravergnügen besitzen, besonders zur Fast-
nachtszeil. Allein Max Hähnchen schwieg und las in der
Zeitung die übrigen Neuigkeiten weiter. Seine Frau
,törte ihn dabei nicht. Sie saß am anderen Ende des
Tisches, mit einer Näharbeit beschäftigt. Tiefe Ruhe
herrschre im Wohnzimmer. Eintönig tickte die Wanduhr
inid von der brennenden Gaslampe her rauschte leise
das ausströmende Gas. Ab uiid zu knisterte Hähnchen
mit seiner Zeituiig. Ein häuslicher Frieden . —

Plöylich schrillte die elektrische Glocke im Korridor
Rasch erhob sich Frau Hähnchen, uni nachzusehcn, wer
Einlaß begehrte. Auch Hühnchen schaute von seiner

Mit diesen Wortes
stürzte FrauHähnchek
wieder ins Zimmer;
Sie war im höchster
Grade erregt ; Ang?
und Entsetzen zeigtet
sich in ihren Gesichts'
zügen. „Du mußt au!
die Polizei ! . Du bis
verhaftet !" schrie fit
weiter. — „Draußen
steht der Polizist unk
will dich mitnehmen !'i

„Nur nicht aufre-
gen", murmelte jetzt
Hähnchen fast mecha'
nisch und fand es für
nötig, sich ebenfalls zt
erheben. Dabei schnitt
er ein solch verwuil'
dertes Gesicht, als
hätte ihm irgend je;
mand gesagt , er se>
zum Bundespräsiden'
ten gewählt worden

„Das kann nicht stimmen", sagte er und begab sich gleichfallsden Korridor.
Frau Hähnchen folgte

ihm. Richtig, da stand
in schneidiger Uniform
der Mann des Gesetzes.

„Sie sind Herr Max-
Hähnchen?" fragte die¬
ser barsch und mit tie¬
fer Stimme.

„Allerdings, aber Sie
müssen sich irren ."

„Ich irre mich nicht;
Sie sind verhaftet und
haben ohne weiteres
mir auf das Polizeiamt
zu folgen !"

Das war ein Zeichen
zuni Kampf. Energisch
trat Frau Hähnchen
vor, stellte sich zwischen
ihren Mann und den
Polizisten. Den Mann
stieß sie mit der einen
Hand zurück, und auf
den Polizisten gab sie
ein Wortfeuer ab, ge- 33 VW Mark für einen Zinnhumpe».
geu das sich dieser nur <Mn Text.)
mit dem donnernden Befehl : „Ruhig !" schützen konnte.

Dies herausgebrüllte Wort tat seine Wirkung. Frau Hähnchen

Geburtshaus von Robert Schümann in Zwickaui. S. (Mit Text.)
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Z„r bevorstehendenInternationalen Buchgewerbe-Ausstellung (Bugra) in Leipzig. (Mit Text.)

Verhaftung zu
erfahren. Ge¬
rade als er wie¬
der einen fra-
gendenB.tick auf
seinenBegleiter
warf, brach die¬
ser in ein lautes
Lachen aus , tat
einenGriff nach
feinem Gesicht
und — derVoll-
bart war ver¬
schwunden. —
Hähnchen war
einen Augen¬
blick starr vor
Verwunderung
doch nur einen

Augenbl' ck,
dann erkannte
er sofort seinen
FreundHeinrich
Huber.

„Was ? ! Du
bist es , Hein¬
rich? ! Was soll
denn das alles
bedeuten ? Seit.

I

;ri

erschrak darob so sehr, daß ihr plötzlich die Sprache versagte. > wann bist du unter die Polizeisoldaten gegangen? !"

Äiinisterpräsi dent Graf v. Hertting.
Phot . Jaeger & ©oetflen. <Mll Text .)

e
Der Polizist nahm diese Gelegenheit wahr und bat Frau Hähnchen
'n ihrem eigenen Interesse , keinen Lärm zu schlagen, denn wenn

vielleicht doch eine Ver¬
wechslung vorliegen sollte,
so sei es besser, wenn jetzt
noch niemand von der Ver¬
haftung erfahre. Um auch
jegliches Aufsehen
auf der Straße zu
vermeiden, habe er
einen Taxameter
vor dem Haufe
stehen , der den
Mann unbehelligt
an den Ort bringe.

„Nun gut , ich
fomtrte mit ; ich ha¬
be ein gutes Ge¬
wissen , und ich
werde der Polizei

dann mittecken,
was es kostet, mich

Unbegründeterweiseniemer Freiheit zu berauben."
. Danut zog Hähnchen seinen Uberzieher an , setzte

Hrg auf und sich zum Abschied an seine Gattin
Endend , sagte er : „Beruhige dich, liebe Frau ; in
, her halben Stunde bin ich wieder hier ; es müßte
Örtlich sonderbar zugehen, wenn die Polizei ihren
"dhlgriff nicht sofort einsehen würde."

Gefolgt von dem
Polizisten stieg er
die Treppen hin¬
unter , trat vor das
Haus, wo wirklich
ein Taxameter be¬
reitstand. Hähn¬
chen setzte sich in
das Fahrzeug ; der
Polizist gab dem

Chauffeur noch
leise eine Weisung
und bestieg eben¬
falls den Wagen,
der jetzt in sausen¬
der Fahrt davon-
rastc. —

Schweigend saß
Hähnchen neben
dem Polizisten und

vy e, hin und wieder in dessen bartumrahmtes Gesicht.

„Nicht wahr, das ist überraschend", gab Heinrich, immer noch
lachend, zurück. „Sei nur ohne Sorge , ich bin so wenig Polzist,
als du deutscher Kaiser. Sieh doch nur einmal meine Uniform
näher au, sie ist ja gar nicht ordonuanzmäßig. An einer Fast¬
nacht nimmt man es nicht so genau : da kann doch einer wohl
einmal den Polizeidienst ausüben , auch wenn er davon nur so
wenig versteht, wie ein Lappländer vom Biertrinken."

Kammerpräsident vr . v. Lrterer.
Phot . Werner.  tWit Text.)

sn̂ i überlegte er sich, ob er einige Fragen an den
"öeimann richten solle, um von ihm den Gruno der

Die Neugierigen. Rach dem Gemälde von I . Schinitzberger . (Mit Text.)
Photographie nnd Verlag von Franz Hansstacngl  in München.
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„Aber wohin willst du mich jetzt führen ?"
„Zuerst zu mir noch Hause. Dort ziehen wir uns Kostüme an,

die schon bereitliegen und dann geht die Fahrt weiter zur Ton¬
halle, wo wir am Maskenball teilnehmen werden."

„Aber meine Frau ? !"
„Ja eben deine Frau ! Das ist' s ja ; hätte ick dich in gewöhn-

lid;er Weife «ungeladen , mit mir den Tonhalle-Maskenball zu
besuchen, so würdest du nur immer gesagt haben : „Ja , aber
meine Frau , meine Frau ? !" Und du wärest sicber nicht mitge-
konunen. Deshalb habe ich diesen Gewaltstreich, diesen Fastnachts¬
scherz, ausgeführt ; und jetzt gibt es nichts anderes mehr, als : du
mußt mit , und wenn du noch tausendmal ,deine Frau ' ausrusst !"

Hühnchen ergab sich in sein Schicksal. Heimlich freute es ihn
sogar, in solch rornantischer Weise und ohne große dpcstrenguug
zu einem Extravergnügen zu kommen, das er sich eigentlich schon
gewünscht hatte. Hähnchen war kein gewissenloser Eheipann,
der einem tollen Fnstnachtsvergnügen entgegenging und dabei
seine Frau in banger Ungewißheit und Angst zü Hause verharreir
ließ. Nein, sofort, als er in der Wohnung seines Freundes an¬
kam, schrieb er ein Billett folgender: Inhalts:

„Liebe Frau!
Ängstige dich nicht uni mich. Mein Freund Heinrich hat

einen übermütigen Fastnachtsscherzmit uns getrieben ; als Poli¬
zist verkleidet, hat er mich zu einer Fastnachtsunterhaltung ent¬
führt. Wann id) wieder heimkomme, weiß id) nicht; aber tröste
dick) damit, es sei besser, id) beftnde mich bei einem Fastnachts-
vergnügen, als hinter Schloß und Riegel bei der Polizei.

Tein Max."
Auf Anraten seines Freundes hatte Hähnchen statt „Masken¬

ball" „Fastnachtsunterhaltung " geschrieben. „Es sieht harmloser
aus", hatte er gesagt, und dabei war ein schalkhaftes Lächeln
über sein Gesicht gegangen, das Hähnchen zwar nicht beobachtet,
das aber von Frau Huber mit einem verständnisinnigen Augen¬
zwinkern erwidert worden war. Frau Huber anerbot sich, das
Billett noch heute abend zu Frau Hähnchen zu bringen, da sie
ohnehin einen Ausgang zrr besorgen habe.

„Sie kommen also nicht mit auf den Maskenball? !" fragte
Hähnchen.

„Stein, ich bleibe da ; ihr werdet euch zu zweien wohl auch
ohne mich gut unterhalten ."

„Jt >, ja, meine Frau kommt nicht mit uns", bestätigte Hcin-
rid) und seinen Freund beim Arme fassend, führte er ihn in ein
Nebenzimmer, wo die Kostüme bereitlagen. Nach einiger Zeit
kamen sie wieder heraus ; Hähnchen war in einen etwas beleibten
Trompeter vonSäckingen, und Huber in einen Mephisto verwandelt.

„Aber was tu' ich mit der Trompete ? Ich verstehe ja nichts
vom Musizieren!"

„Das ist nicht nötig, " erwiderte Mephisto , „die gehört zum
Kostüm. Übrigens wirst du bei den Damen heute abend großes
Entzücken Hervorrufen und viele Herzen erobern, denn ein Trom¬
peter von Sückingen ist immer eine Lieblingsgestalt der Frauen¬
herzen. Meine Figur wird schon weniger Anziehungskraft besitzen.
Doch mir ist's einerlei ; ich will ja, daß du dick) einmal amüsierst."

Hähnchen war beinahe gerührt vor Freude und Dankbarkeit.
Sie bestiegen wieder den Taxameter , der unterdessen unten ge¬
wartet hatte, und fort ging's in rasender Schnelligkeit, dem Mas¬
kenball, dem bunten tollen Treiben der Fastnachtszeit entgegen.

* » *
Inzwischen saß Frau Hähnchen mit bekümmerter Miene

allein zu Hause. Obwohl sie von der Unschuld ihres Mannes über¬
zeugt war , so mußte sie doch darüber nachgrübeln, ob ihr Mann
vielleicht irgendeinen dummen Streich angestellt habe. Sie
konnte sich aber nichts vorstellen, und da die halbe Stunde bereits
verstrichen war , wurde sie immer unruhiger und ängstlicher. —
Da richtig, da kam wieder ein Taxameter dahergesaust; er hielt
vor dem Hause. — Gottlob ! mein Mann kommt wieder zurück!
Der Irrtum der Polizei hat sich herausgestellt ! Mit diesen Ge¬
danken eilte sie freudig erregt die Treppen hinunter , um ihren
lieben Max zu empfangen. Doch wie erstaunte sie, ja sie er¬
schrak sogar, als dem Automobil eine Maske , ganz in Rosarot
ge leidet, eine Dance, entstieg. In der einen Hand hielt sie eine
große Kartonschachtelund in der andern einen Brief.

„Ich bin es nur , Frau Hähnck)en, und bringe Ihnen euren
Gruß on Ihrem Mann ."

„Ei was ? ! Sie sind's, Frau Huber ? In einem solchen Kleide? !
Und einen Gruß von meinem Mann ? Ich verstehe das alles nicht!
Bitte , kommen Sie in die Stube und geben Sie mir Aufklärung."

„Ja , heute ist eben Fastnachtszeit, und da geschehen viel
wunderliche Sachen !"

Frau Huber erzählte ccun den Fastnachtsstreich ihres Mannes,
doch verschwieg sie, daß die Männer sich auf den Tonhalle-
Maskenball begeben hatten ; sie sagte icnr, sie hätten eine Fast-
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nachtsunterhaltung besucht, wie dies auch auf dem Billett vo
Hühnchen angegeben >var. Dieses Verschweigen hatte seine
Grund . Huber und seine Frau hatten sich nämlich den Pstst
ausgeheckt, den Hähnchen nebst seiner Gattin auf den Tonhallt
Maskenball zu briicgen, ohne daß eines der beiden eine Ahnu Ê
besaß, daß auch das andere sich dort befände. Das müßte eine0
Hauptspaß absetzen, wenn man das Paar zusammenbringe
könnte, ohne daß sie sich gegenseitig erkennten. ,93e

Frau Huber hatte deshalb in der großen Kartonschachtele>
zweites rosarotes Babykostüm mitgebracht für Frau Hähnchei
Diese hörte den überredenden Worten Frau Hubers zu und faljL
wirklich, daß es nichts Unschickliches sei, die Einladung anzunel
men und über den ausgestandenen Schreckecc einen vergnügte^ ,
Ball mitzumachen, zumal da ihr Mann ja auch irgendwo sih^
dem Fastnachtsvergnügen hingebe. M,

„Ich habe extra zwei gleiche Kostüme gewählt," sagte Ŝ tai
Huber , als sie beim Ankleiden ihrer Gefährtin behilflich wä>cf^
„um die Leute auf dem Ball glauben zu machen, wir wäre^ ,
zwei Schwestern, und dadurch das Erraten unserer Persönlich
feit zu erschweren." bei

„Ei, wie schlau", lachte Frau Hähnchen. 1^
Frau Huber lachte ebenfalls , aber sie lachte über das Konh

mende. Stach einer Weile, da sauste der Taxameter , der unteh
gewartet hatte , wieder davon, durch die hell erleuchteten Straßeh
der Stadt und brachte zwei reizende, große Babykinder vor d>H-.
Portale der Tonhalle. ge,

* , ■Gll
Drinnen in den prunkvollen Sälen der Tonhalle pulsierte e>!

fröhliches Leben. Einschmeick)elnde Tanzweisen schwebten butiL(
die Räume ; hin und her wogten und fluteten die bunten Farbe
der Kostüme: ein fortwährendes Summen und Wispern tön',
aus dem tollen, bewegten Gewirre heraus. —

Hier standen einige Herren im schwarzen Salonmichs beisaih'
men und parierten die Neckereien dreier weiblichen Masken; doŝ
hatten sich einige maskierte Schönen um einen männlichen W
mino geschart, der seine Spüsse zum besten gab. Dort eilte j0
einige dem Eingänge zu, um die soeben eingetretenen zwei ros«
roten Babys zu bewundern. Und dort , ein sonderbares Pack
ein Mephisto und der Trompeter von Sückingen, schritten ebe» flj
falls dem neu ankommenden Paare entgegeu. , P

„Max, sieh' dort kommt ein reizendes Paar . Das paßt W zc
uns . Ich nehme die Größere und du die Kleinere aufs Kock
Frisch voran !" flüsterte Heinrich, der Mephisto. H

Sie steuerten auf das zarte, hübsche Paar zu; Heinrich sprck bj
sie ncit hoher verstellter Stimme an ; auch Max fand einige 9Wje
knüpfungswvrte, allein sie erhielten von den beiden Schönen ist „!
schnippische Antworten . Die zwei Babys ließen Mephisto u»
Trompeter stehen und zogen weiter.

„Nur nicht nack)lassen," flüsterte Heinrich, wir verfolgen sie hast
näckig; wir werden gewiß noch mit ihnen zum Tanze komme»

Und rickstig, eine Weile dauerte die Verfolgung ; dann besä" g-
nen sich die Babys eines andern und ließecc sich zum Tanze führe» ^

„Ein schönes Kind, flotte Figur ", dachte Hähnchen, als er sst^
mit der Kleinen im Tanze drehte. „Was würde wohl meine Frst t
sagen, wenn sie ncich jetzt mit dieser hübschen Maske tanzen sähe ^

Nun, er hätte sie ja fragen können; er hielt sie ja in seine' t
Armen ; aber der launige Prinz Karneval ließ es nicht zu, diese^
verstand es meisterlich, sein Spiel zu treiben. g

Frau Hähnchen fand ebenfalls Gefallen an dem schmucst̂
Trompeter von Sückingen. In ihren Backfischjahren hatte l1' j,
oft für den Sückinger Trompeter geschwärnct. u

Und wie er schneidig tanzte ! Ebensogut , ja noch besser §
ihr Mann . Ihr Mann ? Ja früher, als sie noch seine Braut wckc
hatte er sie oft zum Tanze geführt ; jetzt schon lange nicht mest (
jetzt geht er allein an die Anlässe und Fastnachtsunterhaltungst j
läßt mich allein zu Hause. Nun, so will ich mich dafür heute »" {
meinem Trompeter recht lustig mackien. Diese Gedanken schosstf
ihr beim Tanzen durch den Sinn , und wie sie sah, daß ast {
Frau Huber sich mit ihrem Mephisto vergnügt unterhielt , da nah'' s
sie sich fest vor, heute ihre heiterste Laune sprudeln zu lassen- 1

Der Trompeter wurde immer zärtlicher, immer redseliger; f i
parierte mit Geschick die Neckereien seiner Tänzerin , und da f j
fah,  daß Mephisto mit seücer Holden dem Champagnerstübchs' j
zufteuerte, da verstand er es ebenfalls, seine Begleiterin dorthst !
zu locken. Jetzl saßen sie da, alle vier, in einem lauschigen Winkst i
chen. Pfropfen knallten aus den Flaschen, in den Kelchgläst"
schäumte das goldene Naß ; sie erhoben die Gläser , und Hüh"
chen schlang dabei seinen Arm um die Taille der geheimnisvoll
Schönen, und sie tranken und ließen Prinz Karneval hochlebl.

„Ein rechter Trompeter läßt auch einmal ein Liedchen
der Trompete ertönen," neckte die Kleine, „du verstehst
nichts vom Blasen ? !"
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J „Doch, doch, ober ohne Minnelohn, als Vorschuß tu ich mchts!
J „Da hat er recht", wars Mephisto dazwischen.
(„I „Nun, was verlangst du denn, schneidiger Trompetersmann i !
Il()ru3 sie lachend.
,ii. Hähnchen wurde keck. „Einen Kuß von deinen süßen, roten,
garten Lippen, du geheinmisvolle schone Kleine!"

J „Ter Preis ist inckt zu hoch!" ries Mephisto.
^ „Gut , den sollst haben, aber unter der Bedingung, daß meme
„Begleiterin ihrem Aiepbislo auch einen Kuß gibt !"
I „Das ist sehr vernünftig!" sprach Mephisto und lachte.
„ «Einverstanden !" ries die Begleiterin. „Wir fangen an und
„Demaskieren uns !" .t  Dabei wandten sich Mephisto und seine Tänzerin ab, um
gî enigstens von den beiden noch nicht erkannt zu werden, zogen

Are Masken weg und gaben fick einen schallenden Kuß. diesen
„Moment wollteii auch der Trompeter und die Kleine zum Aus-
Musch ihres Kusses benützen ; gleichzeitig entfernten sie ihre

"Masken , schon spitzten sich die Lippen — doch zum Küste kam es
mvorläufig nicht, denn ein lauter Schrei der Überraschung entfloh

aus Frau Hähnchens Munde , und Max Hähnchen, der ebeii mit
dein süßesten Lächeln den Kuß geben und in Empfang nehmen

Mollte , schnitt plötzlich ein solches Gesicht, als sähe er alle Leute
.. aus den Köpfen herumlaufen. Auf den Verwunderungsschrei der
Zmau Hähnchen hatten sich Herr und Frau Huber wieder umge-
Pjdrelst, und wie nun Frau Hähnchen im Mephisto Huber, und Max

Hähnchen in der Begleiterin Frau Hirber erkannte, da wurde tue
gegenseitige Verwunderung durch ein vicrstinimiges Gelachter

„j ausgelöst, dem alsvbald die ausklärende Unterhaltung folgte.
J „Ter ' Mephisto hat doch seine Sache gut genmcht, nicht

. Wahr?" fru , Heinrich lachend.
,,,t „Allerdings, sehr gut s gor !" bestätigtenHähnchen und lerne Frau.

„Aber, wo bleibt der Kuß?" rief Frau Huber.
. „Ter soll nicht ausbleiben", versetzte Frau Hähnchen und gab

'ni Aren, Mar einen herzhaften Kuß, den er ebenso herzhaft wieder
~ äurüstgab.
,7ct Daß Hähnchen nun dafür ein Lied auf der Trompete spielen
1 'allte, verlangte Frau Hähnchen jetzt nicht mehr; wußte ste doch

^ 'iau, daß Max vom Trompetenblasen keine blasse Ahnung besaß.
,J ... Dafür ließen sie alle vier noch lange die Gläser fröhlich er¬

äuge,; und priesen den launigen Herrscher der Narren , den
st Prinzen Karneval, der üi so fröhlicher Weise sein närrisches Spiel^  treiben verstand.

^ .. Als die beiden Hähnchen zu Hause waren, versuchte Frau
Mhnchen ihrem Gemahl noch eine kleine Predigt zu halten,

A ! k wdoch wenig Erfolg hatte . In Zukunft werden sich beide
nä Unfalls zuni Besuch des Maskenballs nicht erst durch euren
„«»Polizisten" überrumpeln lassen niüssen.

Sämtliche Abfälle im Haushalte , die sonst in die Herdfeiieriing
oder den Mülleimer wandern würden , könnten hier nutzbringend
angelegt werden. Nun zur Auswahl eines guten Hühnervolkes.
Nach meiner Erfahrung möchte ich zu den Italienern oder ge-
kreuzten Landhühnern raten . Sollte jemand Vorliebe für schwere
Rassen haben, so nröge er dem Rhode-Jslandhuhn den Vorzug
geben, da dieses mit guter Fleischproduktion gleichzeitig hohe
Legetätigteit verbindet. Länger als drei Jahre halten jedoch die
Hühner nicht, da später die Legetätigkeit rapid nachlaßt. Du
brauchst den Hühnern jedoch nun nicht das Gnadenbrot zu geben,
sondern wie überall, so ist auch hier Undank der Welt Lohn. Nach
erfolgreich absolvierter dreijähriger Legetätigkeit werden ste dein
Beile des Henkers überliefert und die prächtige Hühnersuppe nnt
nachfolgendem Braten wird sicher von groß wie klein nicht ver-
chmäht. Wie wir sehen, erfordert der Unterhalt einer kleinen

Anzahl Hühner nur ganz geringe Barauslagen , während ein Huhn
durchschnittlich jährlich 120 Eier produziert. Auch deni Gärtchen
bringt 'die Hühnerhaltung einen Vorteil. Durch die Verwendung
der selbstgebuuten, mobilen Hühnerhäuschen ist es möglich, den
Hühnerhos von einem Teile des Gartens nach dem andern zu ver¬
legen und auf diese Weise innerhalb weniger Jahre den ganzen
Garten durchzudüngen. Hühnerdünger ist einer der wertvollsten,
und die Beschaffung von Mist usw. oft recht kostspielig.

Besonders kinderreichen Familien kann Hühnerhaltung nicht
warm genug empsohlen werden. Hier sind einesteils die Abfälle
größer, andererseits wird cs auch die Mutter zu würdigen ver-
flehen, wenn sie abends für ihre kleinen Lieblinge zwelfelloL»
srifche Eier zur Verfügung hat und nicht auf Kisteneier aus den
Lüden angewiesen ist. C. Fusch.

Fürs Raus

Unser praktischster und preiswertester
Lierlieferant

A und bleibt trotz vieler Widerreden ein kleiner, aber guter Stamm
Leghühner. Zu dieser Behauptung wird wohl mancher Haus-
Mer und manche Hausmutter in Stadt und Land, denen kein
Hühnerhäuschen nebst Laufraum zur Verfügung steht, zweifelnd
$.cn  Kopf schütteln. In Gedanken wird jede Ecke im Haus oder
Huf durchgenommen, wo sich eventuell ein kleines Ställchen ein-
7 'Uen ließe; aber keine Möglichkeit will sich bieten und, wenn
?uch schweren Herzens, wird der so verlockende Gedanke als un-
Mihführbar zurückgewiesen. — Es wird aber doch gehen; es ist
! 5M gar nicht unbedingt nötig, daß unser Hühnervolk im Haus
xMHof untergebracht wird. — Bor den Toren der Städte und
^ " schäften liegen viele hunderte Morgen besten Gartenlandes.
M hast wohl' selbst, mein lieber Gartenfreund , dir schon em
Erichen gepachtet oder gekauft, in dem du täglich deine freie Zeitn,^figer Arbeit verbringst, um für den Haushalt das kösttlche
n Mise zu ziehen. In diesem Gärtchen wirst du gewiß einen
!Men Raum für einen Hühnerhof nebst Hühnerhaus erübrigen
Mnen . Host du den Platz gewählt, so zäune diesen mit billigem
Msechgem Drahtgeflecht hoch genug ein, um die Hühner am
Merfliegen zu hindern. Ein kleiires bewegliches Hühncrhaus baue
el1 selbst hinein aus Kisten und Brettern . Tie Außenflächen dieses
Müschens bedecke gut mit Dachpappe und teere dieselbe gut em,

»ni sie den Witterungseinflüsscn besser standhält. In solchem
dn? E„sind die Hühner Sommer wie Winter gut aufgehoben. Ist
k>„. Hühnerhaus nun fertig, so kann es mit fünf bis zehn Hühnern

Moderner Pompadour. Der Pompadour besteht aus schwarzem
Samt und ist mit einem Netz von Goldflus,perlen mittlerer Größe und

kleinen opalschii'ern-
den , vierfach durch-
lochten Muscheln

überspannt. Er ist
etwa 22 Zentimeter
hoch und ettva 20
Zentimeter breit. —
Die Arbeit ist sehr
einfach und schnell
herznstellen. — Die
oberste Reihe >vird
in der Weise, aus¬
geführt , das; man
immer hintereinan¬
der 16 Perlen und
eine Muschel, so oft
wie es die Zeichnung
angibt, auszieht. Bei
der zweiten Tour
nimmt man nach der
achten Perle die mit-
telste Perle der obe¬
ren Reihe mit auf,
um die Verbindung
mit dieser hcrzustel-
len, und fährt so bis
zum Schluß der zwei¬
ten Tour fort. Bei
der dritten Reihe
werden die Muscheln
der zweiten Reibe,
da sie auch unten
durchlocht sind, in die
Perlenreihe mit aus¬
genommen.

In der gleichen
Weise arbeitet man
weiter, bis die Höhe
des Netzes erreicht ist.

werden. Nur nickt zu viel Hühner halten auf klemem
«Uwe. Dieselben würden keinen Gewinn bringen, während

,M .M fast vollständig mit den Abfällen im Haushalt verköstigt
ßC? en  können. Ein Huhn ist ein Allesfresser, das auch nicht das
^Mgste verschniäht, selbst gekochte Kartoffelschalen >mt etwas

Menkleie aiigemacht, wird als Morgenfutter gern angenommen.

Das neue Eijenbahnerhei», in Wien. In Anwesenheit des Verkehrs¬
ministers wurde in Wien kürzlich das neue Eisenbahnerheim emgewecht.
Dasselbe ist sür pensionierte Eisenbahner bestimmt, bietet aber auch durch¬
reisenden Beamten der verschiedenen Eisenbahnlinien Unterkunft.

Die Wiener Hochquclleinvasserlcitnng. Ain 2. Dezemberv. Js . wurde
die neue Wasserleitungim Beisein des Kaisers Franz Joses emgewechtmud
in Betrieb genommen. Rach zehnjährigem Banen ist das gigantische Wert
vollendet, das das Wasser 167 Kilometer weit aus der Steiermark nach Wien
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leitet. Auf diesem langen Wege braucht das Wasser 48 Stunden , um nach

Wien zu kommen. Eine Anzahl Viadukte, Tunnels und großartige Nöhren-
anlagen sind unter Aufwendung vieler Millionen Mark zur Herstellung dieser
hochquelleitung gebaut worden. Einen dieser Viadukte zeigt unser Bild.
Kaiser Franz Joses cröfsnete die Leitung im Wiener Rothause mit einem
Druck auf einen Knopf, worauf aus einem wundervoll ausgebauten Brumten
das Wasser strömte. Dem Kaiser wurde das erste Glas gereicht.

Negerinnen bei der Toilette. Daß nicht nur in Europa die weibliche
Eitelkeit zu Geschmacksverirrungen führt, ist unseren Lelern durch zahlreiche
Abbildungen außereuropäischerSchönheiten längst bekannt. Unsere heutige
Ausnahme zeigt zwei unserer Landsleute in Teutfch-Ostafrika, die mit
einem kunstvoll gearbeiteten Kamm sich durch eine für unsere Begriffe
schreckliche Frisur ihre Köpfe entstellen.

3!i »00 Mark für einen Zinnhumpen. In Berlin werden von Zeit zu
Zeit Versteigerungen von Sammlungen verstorbener Kunstfreunde ob¬
gehalten. Vor kurzem wurde die berühmte Lannasche Sammlung ver¬
steigert und für obigen Breslauer spätgotischen Zinnhumpen, der um das
Jahr 1500 angefertigt wurde, zahlte das Hamburger Kunstgewerbemuseum
33 »00 Mark. Das ist wahrhaftig ein hoher
Preis für dieses Meisterwerk mittelalterlicher
Handwerkskunst

Zur Erhaltung von Schumanns Geburts¬
haus in Zwickau. Das Geburtshaus des
berühniten Komponisten Robert Schumann
in Zwickau, welches vom Abbruch bedroht
war , wird nunmehr von der Stadt zu dem
Preis? von 168 000 M erworben werden, um
es für alle Zeiten in seiner ursprünglichen
Gestalt zu erhalten und mit Andenken an den
Komponisten auszustatten.

Die Internationale Buchgcwerbe-AnS-
sicllung in Leipzig sBngra), die am I. Mai
dieses Jahres der Welt ihre Pforten öffnen
soll, ist bereits in Angriff genommen: der
erste Präsident , Dr. Ludwig Volkmann, hat
seinen Mitarbeiterstab gewählt , und jeder
Teilnehmer kennt bereits die ihm gestellte
Ausgabe. Die Übersiedelung des Direkto¬
riums und Personals auf das Ausstellungs-
zelände ist ebenfalls vollzogen. Die Ausstel-
ung wird bekanntlich auf dem Gebiet der im
Herbst beendeten Internationalen Baufach-
Ausstellung vom Jahre 1013 erstehen: doch
wird sie ihre Vorgängerin an Größe und
Bedeutung bei lveitein übertreffen. Der Ent¬
wurf der bekannten Generalarchitekten Weidenbach und Tschammer, der
zur Ausführung kommt und den wir in seiner Darstellung aus der Vogel¬
perspektive unseren Lesern im Bilde vorführen, wird an Kosten allerdings
noch einige Millionen mehr als die „Iba " beanspruchen. An der Aus¬
stellung selbst sind die meisten europäischen Staaten beteiligt, auch für
die Vereinigten Staaten von Nordamerika ist eine Abteilung geplant.

Standeöerhöhnngcnin Bayern. König Ludwig HI. hat bei seinem
ersten Geburtstag nach Beendigung der Regentschaft eine große Anzahl von
Auszeichnungen verliehen. Am bemerkenswertesten ist die Stnndeserhöhung
des Ministerpräsidenten Freiherrn v. Hertling, der in den Grafenstand er¬
hoben wurde. Der Präsident der Abgeordnetenkammer De. v. Orterer
erhielt den Titel und Rang eines Geheinren Rats mit dem Prädikat E zellenz.

Die Neugierigen. Die jungen KatzenC. Schmitzbergers sehen voll
überaus kölnischen neugierigen Entsetzens aus das tote Ungeheuer, den
Hasen, den ein glücklicher Jäger soeben von der Jagd heimgebracht hat.

Gemeinnültidges

kr A.
Die armen Ohre ».

„Warum haben Eie denn Ihren Sohn aus der
letzten Lehrstelle genommen ?"

B . : „Ja , dort war der Meister ein Linier ; der hat
alles mit der linken Hand gemacht, und da ist mir mein
Sohn ein bissel stark aus der Fasson gekommen."

3^ Allerlei 3E m
Treffend. „Unser Hauswirt weiß doch einem jeden etwas nachzu¬

sagen." — „Na ja, der war früher Sck neidergeselle, da hat er es noch in
der Gewohnheit, jedem etwas am Zeuge zu flicken."

Ter Junggeselle. „Dos muß ich sagen, lieber Freund, seit du verheiratet
bist, fehlt dir nie ein Knopf an deinen Kleidern." — Ehemann: „Ja , das
Knopfannähen hat mir meine Frau gleich in der ersten Woche be gebracht!"

Schlau. „Sage mal, wodurch erzielst du einen so großen Absatz deines
Buches?" — „Sehr einfach. Erst trug es den Titel : ,Wie finde ich einen
Mann '̂ Da kauften es die Frauen . Dann änderte ich den Titel in : ,Wie
machen es unsre Frauen ?' Da kauften es die Männer !"

Furchtbare Dioliung. In einer Gesellschaft wurde die Leichenver
brennungsfrage erörtert. Die Damen waren sämtlich gegen die Feuer
bestattung; die Männer meist dafür. Am lebhaftesten trat dafür ein junger
Jurist ein, da rief seine Mutter entrüstet ihm zu: „Verhüte es Gott , daß
ich dich überlebe! Wenn du aber vor niir stirbst und ich lese in deinem Testa-
inent, daß du verbrannt sein willst, verlaß dich darauf ! dann bin ich
imstande, dich sofort zu enterben !" T

Da Hilst alles nichts. Den berühnrkenBerliner,Arzt Lassar, gestorben
1907, befragte ein Patient seines Haarschwundes wegen. Lassar gab ihm
ein Rezept mit und sagte, der Patient solle sich von Zeit zu Zeit wieder
vorstellen._„Ja , aber ich wohne nicht in Berlin lind kann doch nicht gilt
eigens meiner Haare wegen so oft nach Berlin kommen!" — „Nun gut,
dann schicken Sie mir Ihre Haare, ich werde sie mikroskopisch untersuchen
und Ihnen dann das Nötige verordnen." Gesagt, getan ! Der Patient
schickte Haare, loandte die vorgeschriebenenSalben an und schickte wieder
Haare usw. Schließlich kam aber ein Brief folgenden Inhalts : „Einliegend
erlaube ich mir wieder einige Haare zu senden: leider kann ich dies aber
nun nicht mehr fortiehen — es sind meine letzten Haare." T.

Gesundheitspflege im Februar. Da es in diesem Monat immer in
kalt ist, wird die warme Stube auch noch von allen Menschen geschäht. >
ist daher nötig, daran zu erinnern, daß auch die Wobnungshygiene im ?
bruar nicht vernachlässigt werden darf und die Bewegung in der freien L>
fortgesetzt werden muß. Auch erscheint es rätlich, ein Wort über die Winb
kleidung zu sagen. Viele Menschen sind der Meinung, daß sie sich im Win>
recht dick wld fest anziehen müsseir. Das ist durchaus irrig. Dicke und fl
Kleider umschließen den Leib wie ein Panzer , heben also jede Ventilatis
und somit den Stoffwechsel auf, der für das Wohlbefindenund die Gesu»
heit höchst wichtig ist. Die Kleidung muß daher immer durchlässig se>
Deshalb kann sie aber doch warm sein; ja die Winterlleidung soll soE
warm halten. Das Hauptgewicht ist dabei auf die Unlerkleidung zu lege
Weiche und warme, aber gesunde Unterkleidung ist namentlich für schwül
liche Personen höchst wichtig. Bestimmte Vorschriften lassen sich aber!

der Bekleidungsfrage nicht geben ; hier ml
jeder selbst am besten herausfinden, was iE
gut ist. Während der starke und abgehärtl'
Mensch sogar bei guter Oberkleidung ohl
Unterkleidungauskommen kann, vermag t
anderer die Unterkleidung niemals zu enttst
ren. Bekanntlich beginnen auch im Mo«!
Februar die Fastnachtsfeiern. Prinz Karnet
feiert seine Triumphe. Die Wogen des «
sellschaftlichen Lebens gehen besonders Hot
Ball folgt auf Ball und der Strudel des Vt!
gnügens scheint kein Ende nehmen zu wolle^
Mit leicht begreiflicher Begierde stürzt sich di
junge Welt in diesen Strudel und ergötzts>I
nach Herzenslust durch fröhlichen Tanz trf
ulkige Maskerade. Auch die Alten stehen nia
zurück, sondern feiern tüchtig mit , tanzt!
zechen und schmausen. Dabei vergißt mal
cher, was er seiner Gesundheit schuldig ?
und nach den rauschenden Festen kommenb-'
Tage. Daher erscheint es angebracht, an dl
Fastnachtsbygienezu erinnern. Jede Tänh
rin nröge es sich gesagt sein lassen, daß >!
nicht zu fest geschnürt zum Tanze gehen da>'
dadurch wird sie in ihrer Bewegung gebüch»
ihr Blutkreislauf wird gehemmt und es kak
somit leicht zu Herzaffektionen kommen. Ä»i

das viele Tanzen ist schädlich. Sobald Ermüdung eintritt , muh das Tanz'
eingestellt werden. Bei Herzklopfen darf überhaupt nicht getanzt werde
Auch vieles und lvarmes Trinken ist verwerflich. Dadurch wird der ©tff
Wechsel unnütz erhöht und die Gefahr der Erkältung größer. Dem Alkost
darf durchaus nicht zu sehr zugesprochen werden. Auch bei dem Fel
schmaus muß jeder mäßig sein, wenn er gesund bleiben will.

Kaffee wird stärker im Geschnrack, loenn auf ein Lot gemahlenen Kafl'
eine linsengroße Menge doppeltkohlensauresNatron gefügt wird.

Logogriph.
Mit M zieh' ich durch deutsche Gauen,
£nt Feld bin ich mit R zu schauen,
Und ich erschein' als Bibelstadt,
Wenn man mir N gegeben hat.

Julius Falck.

Scharade.
Die Ersten suche bei. den Tieren,
Du findest sie im Hause dein.
Den Mann wird stets das andre zieren. !
DaS Ganze wächst im grünen Hain.

Ju lins Falck.

Kreuzrätsel.
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Die Buchstaben obiger Figur
sind so zu ordnen , das; die wag.
rechten Reihen ergeben : l >Eine
Himmelsgegend . 2) Eine Stadt
in Marokko. 3, Eine Stadt in
Westfalen 4) Eine Stadt in (sta¬
chle» 5) Eine Stadt ln Spa¬
nten 6) Ein Gewässer. 7) Ein
Fluß in Batzern . — Die mitt¬
lere senkrechte Reihe nennt ein
europäisches Land.

Laura Schlosser.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Anflöknngcnaus voriger Nummer:
Des Logogriphs:  Ostern , Astern. - Des Artthmogrivhs:  Floren », Lenj , 0b'

kennen , Elle, « oet* lMhslerwIesel,. roll . — Des Somonvms:  Rohr.

Nile Nechte vorbsdalten.

z-rantworlliche Redaktion uou Ernst Pfeiffer,  gedruckt miö herausgegebert
von Greiner & Pseitler  tti Süiitflsj * .
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